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Ein nationalliberales Urtheil 
über den Freiſinn. 


Zu der Berliner Reichstagsnachwahl 
nimmt eine Berliner Zuſchrift des national⸗ 
liberalen „Leipziger Tageblatt“ folgende 


Stellung ein: 


„Ein Berliner freiſinniges Blatt ſpricht 
mit Recht von einem unerhörten Rückgauge 
der konſervativen Stimmen, und es ſieht mit 
Freude dieſen Rückgang als einen ge⸗ 
wollten an. Nicht, was die Berliner 
konſervative Parteileitung anlangt. Dieſe 
hat eher über das Gewohnte hinausgehende 
Aber die Wähler 
Und zwar nicht nur konſervative 
0 Wähler, fondern auch 
nationalliberale. Man darf ſich über die 
Grundſtimmung der Berliner Nationallibe⸗ 
ralen nicht durch die Thatſache irre machen 
laſſen, daß der Vorſtand eines hier beſtehen⸗ 
den nationalliberalen Kränzchens zur Wahl 
des Freiſinnigen aufgefordert hat. Der in 
der Reichshauptſtadt, wie ſelbſtverſtändlich, 
im Verhältniß ſehr ſtark vertretene, wenn 
auch vorläufig noch nicht zu einem ſelbſtſtän⸗ 
digen Vorgehen befähigte Nationalliberalis⸗ 
mus fühlt ſich in einem ſehr ſchroffen Gegen⸗ 
ſatze zum Freiſinn und damit in Geiſtes⸗ und 
Gemüthsverwandtſchaft mit dem National⸗ 
liberalismus im Reiche. Es iſt wohl ver⸗ 
ſtattet, die aus dieſem Gegenſatze in Berlin 


gezogenen Konſequenzen auch im „Leipziger 
Tageblatte“ zu erklären, obwohl ihr Organ 


die Forderung unbedingten Zuſammen⸗ 
ſtehens aller bürgerlichen Parteien gegen 
die Sozialdemokratie — gerade auch aus 
Anlaß dieſer Berliner Nachwahl — mit 
großem Nachdruck vertreten hat. Bei allem 
Bemühen, den Ueberblick über das ganze 
Reich zu behalten, iſt es nicht menſcheumög⸗ 
lich, das Urtheil von den Verhältniſſen der 
Umgebung des eigenen Bundesſtaats unbe⸗ 
einflußt zu halten. Und Sachſen hat den 
Freiſinn zu vernichten verſtanden. 


Wo mau direkt von den Ausdünſtungen dieſes 


modernden Stammes beläſtigt wird, hat man 


ein Recht, bei dem bürgerlichen Zuſammen⸗ 


ſchluſſe gegen die Sozialdemokratie vor der 


ſogenannten freiſinnigen Volkspartei halt zu 


machen. Und das iſt die Empfindung und 
das Urtheil der Berliner reichstreuen Wähler⸗ 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Elſt er. 
(Nachdruck verboten.) 
8 (27. Jortſetzung. ) 

Fredda vermochte kaum die Thränen 
Aber ſich gewaltſam faſſend, 
that ſie ihre Pflicht als Krankenpflegerin, 
rückte dem Verwundeten bald die Kiſſen 
zurecht, bald ſchob ſie die Eiskompreſſen in 
die richtige Lage, bald führte ſie den er⸗ 
friſchenden Trunk an ſeine heißen, dürſtenden 
Lippen. Auch als er aus dem Morphium⸗ 
ſchlummer erwachte, wich ſie nicht von ſeinem 
Lager, obgleich er in wilden Fieberphan⸗ 
taſien tobte und ſie mit wirren, 
ſtarren Augen anblickte, ohne ſie zu er⸗ 
kennen. Ja, er ſchlug ſogar die Hand zurück, 
welche ihm den erfriſchenden Trunk reichte 


„Was willſt 


oder ſein Lager ordnete. 


„Fort, fort!“ ſchrie er. 


» bier? Willſt Du mich wieder quälen? 


en ſollſt fort, ich mag Dich nicht mehr 
” Die Andere ſoll kommen! Die Blonde 
dunklen nit den blauen Augen — Deine 
Seele — bn en wie Feuer in meiner 
O Fredda ort — o Fredda — Fredda 


Mit unendli 


Sie erblickte darin nur die Bestatigung 
Vermuthung, daß Ella mit allerhand füt. 
lichen Mitteln der Gefallſucht Gehe in 
ſich gelockt habe. Ihr Mitleid mit dem Un⸗ 
glücklichen ward, wenn möglich, noch größer 


ſchaft und der reichstreuen Wählerſchaft über⸗ 
haupt geworden. Dieſes Element hat vor⸗ 
geſtern — verglichen mit der Wahl des 
vorigen Jahres — 6000 Stimmen von den 
Urnen ferngehalten, um es garnicht zu 
einer Stichwahl zwiſchen einem So⸗ 
zialdemokraten und einem, den Winken des 
Herrn Richter gehorchenden Kandidaten 
kommen zu laſſen. Die Gewohnheit 
kann hierin eine Verſündigung am Bürger⸗ 
thum ſehen, die Ueberlegung nicht. Vor 
allem nicht, weil es gegen das Intereſſe des 
Bürgerthums verſtößt, den Freiſinn in der 
bisherigen Sicherheit darüber zu laſſen, daß 
er, mag er ſelbſt, wie immer, verfahren, auf 
die Hilfe der nationalen Parteien gegen die 
Sozialdemokratie rechnen darf. Bei den 
Wahlen des vorigen Jahres ſind auf Eugen 
Richters Gebot ſiebzehn ſozialdemo⸗ 
kratiſche Kandidaten gegen nationale Kandi⸗ 
daten in der Stichwahl unterſtützt und in 
den Reichstag gebracht worden. Umgekehrt 
hat die Leitung der freiſinnigen Volkspartei 
nicht für eine einzige Stichwahl 
die Unterſtützung eines nationalen Bewerbers 
empfohlen. Angeſichts dieſer direkten För⸗ 
derung der Umſturzpartei durch den Freiſinu 
wird der Appell, den Freiſinn um der be⸗ 
ſtehenden Ordnung willen am Leben zu 
laſſen, hinfällig. Mehr als dies: es iſt 
geradezu widerſinnig, Leute, die Brandſtiftern 
das Brennmaterial zutragen, anders zu be⸗ 
handeln, wie den Brandſtifter ſelbſt. Die 
Verſchiedenartigkeit des Programms hat keine 
Bedeutung bei der völligen Gleichartigkeit 
der Agitation und des politiſchen Wirkens. 
Dies iſt nur ein papierner Unterſchied. Wo 
aber ein materieller Unterſchied in der letzten 
Zeit zu bemerken war, da konnte das Zeug⸗ 
niß der größeren Mäßigung eher der Sozial⸗ 
demokratie ausgeſtellt werden. Jedenfalls 
hat die Sozialdemokratie gegen das Marine⸗ 
geſetz, gegen die jüngſte Heeresverſtärkung 
nicht giftiger gehetzt, als der Freiſiun. Und 
in der Frage der Sicherung deutſchen Landes 
im Norden gegen eine däniſche Losreißungs⸗ 
propaganda iſt es nicht die Sozialdemokratie, 
ſondern der Freiſinn geweſen, der die Initia⸗ 
tive zu Gunſten der Feinde Deutſchlands er⸗ 
griffen hat. Dieſe Parteinahme für die 
Dänen und gegen die 
Deutſchen, die die Vorkehrungen der Regie⸗ 
—— . — ————— —.t TEUER 
und tiefer, ſie legte ihre Hand beruhigend 
auf ſeine Wange und flüſterte tiefergriffen: 
ee je er Dir, Frederigo. Ich bin 

„ i nur i i i 
dr, mein Sreberignte ruhig, ich bleibe bei 

„Die ſanfte Berührung der weichen Hand 
ſchien dem Fiebernden wobl, u 1 5 Er 
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ward ruhiger; noch einige Male flüſterte er 
den Namen Fredda's, ein flüchtiges Lächeln 
irrte über ſeine blaſſen Züge, dann ſchloß er 
die Augen und lag ſtill und ruhig da, als 
ob er keine Schmerzen mehr fühle. 

Als der Sanitätsrath nach einiger Zeit 
in das Zimmer trat, um nach Frederigo zu 
ſehen, blickte er erſtaunt in Fredda's erröthendes 
Antlitz, nachdem er einige Sekunden den 
ruhigen Athemzügen des Kranken gelauſcht 
hatte. „Eine ſolche Krankenpflegerin,“ 
meinte er lächelnd, „laſſe ich mir ſchon ge- 
fallen. Sie ſcheinen einen außerordentlich 
wohlthätigen Einfluß auf den Kranken aus⸗ 
zuüben. Wenn keine unvorhergeſehenen 
Komplikationen eintreten, glaube ich be⸗ 
ſtimmt, daß wir ihn durchbringen. Ich 
bitte Sie, Fräulein Fredda, bleiben Sie nur 
dieſe Nacht noch bei ihm, ich werde Ihnen 
zur Hilfe die Förſterin ſchicken ..“ 

„Nein, nein, Herr Sanitätsrath, ſchicken 
Sie nur Frau Weinhardt nicht, ich werde 
ſchon allein fertig.“ 

„Nun, wie Sie wollen, Fräulein Fredda. 
Wenn Sie aber jemanden nöthig haben 
ſollten, ſo iſt der alte Mertens da, welcher 
in dem Nebenzimmer ſchlafen kann. 

„Ich danke Ihnen, Herr Sanitätsrath ..“ 

„Nun gut, ſo wünſche ich, daß der 
Kranke ſo ruhig bleibt, wie er jetzt iſt. 
Morgen früh komme ich wieder. Ich bleibe 


* 
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rung, obwohl ſie für ſie ſelbſt mit Unzuträg⸗ 
lichkeiten verbunden waren, als Nothwehrakt 
guthießen, vor allem aber die Epiſode Blell 
iſt es geweſen, die vorgeſtern Tauſende von 
Berlinern der Urne fernhielt. Eine fernere 
Erklärung des Berliner Wahlergebniſſes iſt 
darin zu finden, daß die Verweigerung des 
Grußes zum 80. Geburtstage Bismarcks 
durch die Berliner freiſinnige Stadtverord⸗ 
netenmehrheit mit dem Tode dieſes größten 
Förderers und Wohlthäters Berlins in friſche, 
grimmige Erinuerung gerufen worden war. 
Auch auf die Wähler, die ſich von dieſer frei⸗ 
ſinnigen Großthat beſtimmen ließen, einen 
freiſinnigen Wahlſieg durch Unthätigkeit zu 
hintertreiben, möchten wir keinen Stein 
werfen. Die Hauptſache aber war in Berlin 
und wird früher oder ſpäter in ganz Deutſch⸗ 
land die Erwägung ſein, daß es den Kampf 
gegen die Sozialdemokratie nicht erleichtert, 
ſondern erſchwert, wenn man einen nie ver⸗ 
ſagenden Bundesgenoſſen eben dieſer Sozial⸗ 
demokratie vor dem Untergange rettet.“ 
Dieſe Ausführungen ſind ein charakteriſti⸗ 
ſches Zeichen dafür, bis zu welcher Höhe der 
berechtigte Unmuth nationaler Kreiſe über 
die Freiſinnspolitik allmählich geſtiegen iſt. 
SBB 


Politiſche Tagesſchau. 

Ueber das Befinden des Papſtes 
gehen nach wie vor die privaten und die 
offiziöſen Mittheilungen weit auseinander. 
Nach der „Frankf. Ztg.“ hat der Papſt bei 
dem jüngſten Kardinalempfang nicht, wie es 
in der offiziöſen Mittheilung hieß, eine An⸗ 
ſprache verleſen. Der Papſt habe vielmehr 
während der Anſprache in einem Seſſel ge⸗ 
ruht und ein Prälat die Anſprache verleſen. 
Andererſeits berichtet „Wolffs Bureau“ aus 
Rom: „Profeſſor Mazzoni ſtattete am 
Freitag in Begleitung des Dr. Lapponi 
dem Papſt einen Beſuch ab. Der Papſt, 
der ſich einer vorzüglichen Geſundheit er⸗ 
freut, überreichte Mazzoni als Zeichen 
ſeiner Anerkennung ſein Porträt mit eigen⸗ 
händiger Unterſchrift und ernannte ihn zum 
Kommandeur des Georgenordens. Gleich⸗ 
zeitig übergab er ihm ein von ihm ſelbſt 
diktirtes Breve, in welchem er ihm für die 
ihm geleiſteten Dienſte ſeinen Dank ausſpricht.“ 
N. N.“ wurde Prior 
(der Nachfolger Pfarrer Kueipps) 
22 K . 
über Nacht in der Hütte, Sie können mich 
alſo rufen laſſen, wenn irgend welche be⸗ 
denkliche Veränderungen eintreten.“ 

Der Arzt ſchüttelte Fredda, wie einem 
guten Freunde, die Hand und ſtreichelte ihr 
mit väterlicher Zärtlichkeit die Wangen, 
dann entfernte er ſich. 

Fredda war wieder allein. Aber ihre 
düſtere Verzweiflung war verſchwunden, die 
Worte des Arztes hatten ihr Herz mit neuer 
Hoffnung erfüllt. Tief aufathmend nahm 
ſie wieder am Lager Frederigos Platz, 
ſeinen immer noch unruhigen Schlummer 
bewachend. 

Die Nacht verfloß doch nicht ganz ſo 
ruhig, als Fredda gehofft hatte. Fieberan⸗ 
fälle wechſelten mit bewußtloſem Daliegen 
ab, und zuweilen wurde der Kranke ſo un⸗ 
ruhig, daß Fredda ſehr gegen ihren Willen 
den alten Mertens zur Hilfe rufen mußte. 

„Ich will ganz bei Ihnen bleiben, 
Fräulein,“ meinte der alte Bergmann treu⸗ 
herzig. „Sie zwingen es nicht. Sie ſehen 
ſchon blaß und angegriffen aus, Sie ſollten 
ſich ein wenig auf das Kanapee legen, ich 
will derweil bei dem jungen Herrn 
ſchon wachen.“ 

„Nein, Mertens, das ſollen Sie nicht, 
Sie ſind ein alter Mann und ſind auch 
verletzt...“ 

„O, Fräulein, die kleine Schramme am 
Kopf macht nichts aus!“ 

„Ein halbes Stündchen nur,“ fuhr Fredda 
fort, „bleiben Sie hier und geben Obacht 
auf den Kranken. Ich will raſch ein paar 
Zeilen an meinen Vater ſchreiben, und Sie 
beſorgen mir wohl morgen früh den Brief 
zur Poſt.“ 5 


ach den „Münch. 
Reile 
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nach Rom berufen. Ferner wird vom 
Sonntag aus Rom gemeldet: Der Papſt 
wohnte heute in der St. Peterskirche dem 
Gottesdienſt zur Feier des Jahrestages der 
Krönung bei. Eine gewaltige Menſchen⸗ 
menge, darunter auch viele Fremde, ſtrömte. 
ſeit dem frühen Morgen zum Dome; auf 
dem Petersplatze hielten königlich italieniſche 
Truppen die Ordnung aufrecht. Die feier⸗ 
liche Handlung begann um 11 Uhr 
Unter Vorantritt der Prälaten, Biſchöfe 
und Kardinäle ſtieg der Papſt aus den Ge⸗ 
mächern des Vatikans in die Kapelle des 
heiligen Sakramentes hinab. Als der Papſt, 


angethan mit der Tiara und den päpſtlichen 


Inſignien, und umgeben von Trägern mit 
Fächerwedeln, unter einem Baldachin auf 
einem Seſſel getragen im Hauptſchiff er⸗ 
ſchien, wurde er mit lauten Kundgebungen 
begrüßt, die den Chorgeſang „Tu es 
Petrus“ übertönten und andauerten, bis der 
Papſt unter dem Throne, der im Hinter 
grunde der Baſilika unterhalb des Altars 
errichtet war, anlangte; hier nahm der 
Papſt Platz inmitten der Chorſtühle der 
Kardinäle, des diplomatiſchen Korps, des 
Patriziats und des Adels und wohnte 
daſelbſt auf dem Throne ſitzend der feier⸗ 
lichen Meſſe bei, welche vom Kardinal 
Mazzella unter Begleitung des Sängerchors 
zelebrirt wurde. Hierauf ertheilte der Papſt 
den Segen. Erneute begeiſterte Zurufe 
begrüßten den Papſt, als er gegen 1 Uhr 
die Peterskirche durch die Kapelle des 
heiligen Sakramentes verließ. Es herrſchte 
eine vollkommene Ordnung. Das Ausſehen 
des Papſtes war vortrefflich, wie vor ſeiner 
Krankheit. Er ſchien ſehr befriedigt über 
die ihm erwieſenen Huldigungen zu ſein. 


Zur Dreyfus ⸗ Angelegenheit 
veröffentlicht der Pariſer „Eclair“ einen 
amtlichen Bericht des Kommandeurs der 
Teufelsinſel Daniel. Dieſer ſchreibt, daß er 
am 30. Oktober 1898 einen Brief von Drey⸗ 
fus erhalten habe, in welchem dieſer mit 
Selbſtmord drohte. Darauf ſei eine ſtrenge 
Ueberwachung deſſelben angeordnet worden. 
Am 16. November ſei Dreyfus mitgetheilt 
worden, daß der Kaſſationshof eine Reviſion 
für zuläſſig erachte und ihn auffordere, ſeine 
Ausjagen zu machen. Dreyfus habe er⸗ 
widert, die Denkſchrift über ſeine Ausſagen 
— — — ſ—— — 

„Gewiß, Fräulein. Ich gehe ſowieſo 
morgen wieder nach der Stadt. Da kann 
ich den Brief gleich mitnehmen.“ 


Nachdem Fredda den Brief geſchrieben. 
duldete ſie nicht, daß Mertens noch länger 
bei dem Kranken wachte. Brummend ent⸗ 
fernte ſich der alte Bergmann. Gegen 
Morgen wurde Frederigo indeſſen 
auch ruhiger, ſodaß Fredda die Ife 
Merten's nicht mehr nöthig hatte. Still in 
Gedanken verſunken, ſaß fie da und beob⸗ 
achtete das ſchmerzverzogene Antlitz Fre⸗ 
derigo's. Aus der Tiefe ihres Herzens ſtieg 
ein Gebet zum Himmel empor, daß der 
Verwundete geneſen möge, denn ſie fühlte 
es wohl in dieſen einſamen Stunden der 


Nacht, daß ſie Frederigo trotz allem, was 


vorgefallen, noch eben ſo liebte, wie früher, 
und daß ſie ihr eigenes Leben gern hingeben 
würde, um das des Geliebten zu erhalten. 
Das innige Gebet hatte ihre Seele ge⸗ 
tröſtet. Gleichſam als Antwort auf ihr 
Gebet ertönte vor dem Fenſter in dem 
nahen Fliedergeſträuch die ſanfte Stimme 
einer Nachtigall in ſchluchzenden, ſehnſuchts⸗ 
vollen Liebesklagen und in hellem Jubel 
der erfüllten Sehnſucht. 


Fredda trat an das Fenſter und ſchlug 
den Vorhang zurück. In lichter Dämmerung 
des anbrechenden Morgens lag der thaufriſche 
Garten vor ihren Blicken da. Noch einmal jubelte 
die gefiederte Sängerin in dem leiſe im 
Morgenwinde auf⸗ und abwogenden Flieder⸗ 
gebüſch auf, dann verſtummte ſie. Jetzt 
aber ſchoſſen goldene Struhlen der auf⸗ 


gehenden Sonne an dem blaßblauen Himmel 


empor, und von fern her erſchallte daß 
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werde ſehr kurz ſein. Dreyfus habe ferner 
erklärt, er habe während des Prozeſſes im 
Jahre 1894 Caſimir Perier gebeten, 
Oeffentlichkeit anzuordnen. 
auch unter gewiſſen Bedingungen bewilligt. 
Das Kriegsgericht habe aber trotzdem be⸗ 
Verhandlungen geheim 
halten. — Hauptmann Freyſtätter, einer der 
Richter im Dreyfus⸗Prozeſſe⸗ vom Jahre 1894, 
welcher an den Marineminiſter Lockroy ein 
Schreiben richtete, um ſeine Zweifel an der 


weniger Leute Penſion verlangt, weil die 
Leute, wie ſie durch ärztliche Zeugniſſe be⸗ 
weiſen, infolge Fieber⸗ Erkrankung in Kuba 
und deren Folgen für ihre früheren Be⸗ 
ſchäftigungen dienſtuntauglich geworden find. 
Die Penſionsforderungen ähnlicher Art be⸗ 
laufen ſich jetzt ſchon auf über 2000! 
noch weit mehr werden folgen. 
ſchon jetzt auf etwa 25000 Penſionsanſprüche 
aus den Feldzügen in Kuba und auf den 


Dieſer habe das 


Präſident Me. Kinley hat an den 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik 
ein Schreiben gerichtet, in welchem er ſeine 
hohe Anerkennung ausſpricht über die Thätig⸗ 
keit des franzöſiſchen Vertreters bei den 
Friedensverhandlungen mit ‚Spanien. 
dieſem guten Dienſte, heißt es in dem Schreiben, 
erblickten die Amerikaner ein weiteres Freund⸗ 
ſchaftsband der beiden Völker. 
Vereinigten 
von Nordamerika macht ſich allmählich 
eine Strömung geltend, die ſich direkt gegen 
den Präſidenten Mac Kinley und die von 
ihm inaugurirte Eroberungspolitik richtet. 
So wird der „Frkftr. Ztg.“ aus Newyork 
gemeldet: Der Gouverneur von Süd⸗Dakota 
und zahlreiche Eltern von Freiwilligen in 
Nebraska richteten Telegramme an den Präſi⸗ 
denten Mac Kinley, in welchen ſie die ſo⸗ 
fortige Abrüſtung der Freiwilligen⸗Regimenter 
verlangen, da dieſe nur für den ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Krieg, 0 
Kampf gegen ein ſeine Freiheit erſtrebendes 
Volk angeworben ſeien. 

Gegen die Einwanderung von Chineſen 
nach den Philippinen beantragte Ge⸗ 
neral Otis bei der Regierung zu Waſhington 
ein ſofort in Kraft tretendes vollſtändiges Ver⸗ 
bot, da dieſes Element ſchon jetzt eine große 
Gefahr für die Inſelgruppe darſtelle. 
gleich verlangt Otis für ſich das Recht, alle 
Chineſen, welche läſtig fallen, und beſonders 
welche ſich in der Nähe 
nordamerikaniſchen Truppen herumtreiben, 
nach China zurückſchaffen zu laſſen. 
„Frankfurter Zeitung“ 
Newyork gemeldet wird, gewähren die Ver⸗ 
einigten Staaten ein einjähriges Moratorium 


Deutſches Reich. 
Berlin, 16. April 1899. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm geſtern 
Abend beim Offizierkorps des Garde⸗Füſilier⸗ 
Regiments an einem Abſchiedseſſen für den 
General à la suite Generalmajor von Hülſen⸗ 


— Prinz und Prinzeſſin Heinrich, welche 
in Shanghai eingetroffen ſind, beabſichtigen 
einen mehrtägigen Ausflug ſtromaufwärts 


wurde von Lockroy mit Zuſtimmung des 
Kriegsminiſters 
direkt an den Kaſſationshof zu wenden, um 
ſchriftlich oder mündlich die Thatſachen zur 
Kenntniß zu bringen, welche er zur Klar⸗ 
legung des wahren Sachverhalts für nützlich 


Zwiſchen Spanien 
einigten Staaten ſind jetzt nach der 
Auswechſelung des Friedensvertrages die 
friedlichen Beziehungen wieder aufgenommen 
worden; des zum Zeichen haben die ameri⸗ 
kaniſchen Konſuln die Weiſung erhalten, ihre 
Thätigkeit in Spanien wieder aufzunehmen. 

Die Türken ſcheinen näch 
wohl zu erwartenden Beſetzung von Tripolis 
durch die Franzoſen Widerſtand entgegen⸗ 
ſetzen zu wollen. Wie eine Depeſche meldet, 
wird nämlich an den Befeſtigungen 
Hafens von Tripolis fieberhaft gearbeitet. 
Vali, Cachi Bey, hielt an die 
türkiſchen Notabeln eine zündende Rede, in 
der er die Ankunft von Truppen aus Konſtan⸗ 
tinopel ankündigte. 


und den Ver⸗ 


nicht aber für den 


ſtellte ſich am Freitag der Kammer vor. In 
dem Entwurf der Antwort auf die Thron- 
rede giebt die Majorität der Kammer der 
Hoffnung Ausdruck, daß Prinz Georg auf 
einen friedlichen Zuſtand herſtellen 
werde; die Majorität nimmt ferner das von 
der öffentlichen Meinung verlangte Reform⸗ 


Auch die Chineſen wollen ſich des 
Vordringens der Europäer im Himmliſchen 
So hat jetzt der Vizekönig 
von Tſekiang an die Kaiſerin⸗Wittwe eine 
der Zerſtückelung des 
Reiches durch die Europäer Einhalt zu thun, 
da ſonſt die Dynaſtie gefährdet ſei. — Zu 
gleicher Zeit tritt wieder die ganz beſtimmte 
Meldung auf, daß Oeſterreich⸗Ungarn in der 
That beabſichtige, chineſiſches Gebiet zu er⸗ 
werben. Eine diesbezügliche Aktion ſoll aber 
erſt im Herbſt ſtattfinden. 

Cecil Rhodes widerſpricht 
„Bur. Reuter“ in London der Meldung, daß 
die deutſche Regierung die Verhandlungen 
mit ihm über die Kap⸗Kairobahn ab⸗ 
gebrochen habe. — Im engliſchen Unterhauſe 
erklärte am Freitag der Schatzkanzler Hicks⸗ 
Beach, die Frage bezüglich einer von der 
Regierung zu leiſtenden Garantie für einen 
Theil der Eiſenbahn vom Kap nach Kairo 
ſei neuerdings erwogen worden. 
gierung ſeien in letzter Zeit neue Vorſchläge 


Reiche erwehren. 


Eingabe gerichtet, 


ch 

— Der Thronfolger in Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, Herzog von Connaught, wird nach 
der Londoner „Daily Mail“ mit dem Kaiſer 
in Wiesbaden zuſammentreffen und mit dieſem 
über die Erziehung ſeines Sohnes, des 
Prinzen Arthur, verhandeln. 

— Der Handelsminiſter hat die Regie⸗ 
rungspräſidenten erſucht, auf die Gemeinden 
dahin einzuwirken, daß ſie bei auszuführen⸗ 
den Schulneubauten von vornherein auch auf 
die Bedürfniffe der Fortbildungsſchule Rück⸗ 


— In Weimar ſtarb dieſer Tage der 
Generalmajor z. D. Heinrich v. Eberhardt 
im faſt vollendeten 78. Lebensjahre. 

— Graf Los, Präſident des rheiniſchen 
Bauernbundes, iſt geſtern in Bozen geſtorben. 

— In einer Sonnabend Abend im Reichs⸗ 
tagshauſe ſtattgehabten, aus allen Theilen 
des Reiches zahlreich beſuchten Sitzung des 
großen Ausſchuſſes des Zentralvereins für 
tſchen Fluß⸗ und Kanal⸗ 
ie folgende Reſolution des 
uſtimmig angenommen: 
für die Hebung der 
und Kanalſchifffahrt begrüßt, 
dert auf dem Boden ſeiner 
Reſolution vom 7. Mai 1897 ſteht, den von 
der königlichen Staatsregierung eingebrachten 
Geſetzentwurf, betr. Ausführung 
Elbekanals, auf das freudigſte. lt at 
der Ueberzeugung von der Nothwendigkeit 
eines umfaſſenden Waſſer⸗ 
ſtraßennetzes für Deutſchland nach wie vor 
feſt. Ein nothwendiges Glied dieſes Waſſer⸗ 
ſtratzennetzes iſt ſeiner Anſicht nach der Rhein⸗ 
Weſer⸗Elbe⸗ Kanal. } 
empfiehlt daher die Herſtellung des Rhein⸗ 
Weſer⸗Elbe⸗ Kanals unter Berückſichtigung 
derjenigen wirthſchaftlichen Ausgleichungen, 
die ſich bei näherer Prüfung als berechtigt 


Wie theuer die Amerikaner hinter⸗ 
drein noch den Krieg mit Spanien bezahlen 
müſſen, geht aus den nachfolgenden Mit⸗ 
Zu den großen Sold⸗ 
forderungen der kubaniſchen Freiſchaaren, 
welchen jetzt bereits 60 Millionen Mark be⸗ 
willigt worden find, kommen neuerdings rück⸗ 
einer Unmenge 
Leuten, welche mit mehr oder minder Recht 
der Regierung lange Rechnungen machen. 
So hat die gauze 5. Kompagnie des Illinois⸗ 
Regiments Nr. 8 mit Ausnahme einiger 
r — —— K . n — 


trillernde Jubellied der den neuen Tag be⸗ 
grüßenden Lerche. 

Im Anblick der erwachenden Natur ver⸗ 
ſunken ſtand Fredda da. 
zuſammen, wie ein Geiſterhauch klang es 
durch das Zimmer: 

„Fredda, liebe Fredda. ..“ 

Raſch wandte ſie ſich um. Ihre Blicke 
geöffneten Augen 
Frederigo's, der ſich mühſam etwas empor⸗ 
gerichtet hatte und ſie mit erſtauntem, aber 
glückſeligen Lächeln anſah. 


theilungen hervor: 


Hebung der den 
ſchifffahrt wurde d 
Geſammtvorſtandes ei 


deutſchen Fluß⸗ 
indem er unverän 


Plötzlich ſchrak ſie 


begegneten den 


Der große Ausſchuß 


5 Das Marineverordnungsblatt ver⸗ 
öffentlicht Beſtimmungen über militärische 
Hilfskommandos der Marine bei öffentlichen 
Nothſtänden, welche im weſentlichen mit den 
bereits veröffentlichten Beſtimmungen für 
das Landheer übereinſtimmen. 

— Für die Errichtung hydrotherapeutiſcher 
titute an den Univerſitäten iſt im nächſten 
ſchen Etat eine Forderung zu erwarten. 


. tun d 
7 anke Dir, 5 
erkannt, er liebt mich noch, er wird leben.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— Eine Seekadettenanſtalt beabſichtigt 
den „Münchener Neueſt. Nachr.“ zufolge die 
Marineverwaltung in der Nähe der Marine⸗ 


akademie in Kiel zu errichten. 

— Die Kabinetsordre über unlautere 
Offiiere f Staatsſekr T 

ziere iſt vom Staatsſekretär Tirpitz au 
zur Kenntniß der Marine gebracht u 

— Eine Telephon- Verbindung Berlin: 
Petersburg über Königsberg i. Pr. ift geplant. 
Die ruſſiſche Zeutral⸗Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
verwaltung iſt bereits im Beſitze eines aus⸗ 
führlich ausgearbeiteten Projektes hierfür, 
deſſen Beſtätigung durch die Regierung in 
uüchſter Zeit erfolgen ſoll. 

— Eine Nachweiſung über die Verwen⸗ 
dung des Fünfmillionenfonds zur Errichtung 
von landwirthſchaftlichen Getreidelagerhäuſern 
iſt dem preußiſchen Landtage zugegangen. 
Danach befinden ſich 20 Kornhäuſer im 
Betriebe. 

— Die zahlreich beſuchte Verſammlung 
des Vorſtandes des Alldeutſchen Verbandes 
hat in ihrer heutigen Sitzung vom 16. April 
die folgende, von Herrn Grafen Arnim⸗ 
Muskau und Herrn Dr. Reismann⸗ Große 
vorgeſchlagene Erklärung einſtimmig an⸗ 
genommen: „Der Vorſtand begrüßt mit 
Genugthuung die am 14. April im Reichs⸗ 
tage abgegebene Erklärung des Staats⸗ 
ſekretärs von Bülow, daß die Reichsregierung 
die Aufrechterhaltung der vertragsmäßigen 
Rechte Deutſchlands auf Samoa als nationale 
Ehrenſache empfinde und dieſe nicht verkürzen 
laſſen werde. Der Vorſtand wird nach wie 
vor kräftigſt jede Reichspolitik unterſtützen, 
die dieſe deutſchen Rechte und Intereſſen mit 
Stetigkeit und Feſtigkeit vertritt und die 
deutſche Wehrkraft zur See in den Stand 
ſetzt, ſolche voll zu ſchützen.“ 

— In Württemberg hat der Finanz⸗ 
miniſter eine eingehende Prüfung der Ein⸗ 
ſchätzung der Waarenhäuſer und Bazare zur 
Gewerbeſteuer unter vorzugsweiſer Berück⸗ 
ſichtigung des jeweiligen Umſatzes angeordnet. 

— Zur Frage der Verwendung Gefangener 
zu induſtrieller Arbeitsleiſtung wird authen⸗ 
tiſch mitgetheilt, daß die betr. Gefangenen 
in öffentlichem Ausgebot an Unternehmer 
zur Ausführung von Induſtriearbeiten ver⸗ 
geben werden. Hierbei wird darauf Rückſicht 
genommen, daß nicht einzelnen Unternehmern 
eine zu große Anzahl von Gefangenen über⸗ 
laſſen wird, und daß nicht in einzelnen In⸗ 
duſtrien eine im Verhältniß zur Zahl der 
freien Arbeiter zu große Zahl von Gefan⸗ 
genen beſchäftigt wird. Seit dem Jahre 
1869 hat ſich die Zahl der in Unternehmer⸗ 
betrieben beſchäftigten Gefangenen von 73 
auf 49 v. H. der Geſammtzahl vermindert. 

— Zum beſten ihrer Arbeiter kaufte 
unlängſt die Mannheimer Eisengießerei und 
Maſchinenbau⸗Aktiengeſellſchaft ein großes, 
unmittelbar vor der Stadt gelegenes Ge⸗ 
lände, theilte es in Parzellen und überwies 
dieſe dann ihren älteren, verdienten Arbeitern 
mit reichem Kinderſegen zur unentgeltlichen 
Nutznießung. 

— Der „Did. Tagesztg.“ zufolge wurde 
der Chefredakteur der „Nat.⸗ Lib. Korr.“, 
Dr. Mohr, wegen Beleidigung der Mit⸗ 
glieder des engeren Vorſtandes des Bundes 
der Landwirthe in der Thomasmehl⸗An⸗ 
gelegenheit zu 150 Mk., zwei Vorſtandsmit⸗ 
glieder des Bundes wegen Beleidigung 
Mohrs zu 20 Mark Geldſtrafe vom Amts⸗ 
ericht verurtheilt. i N 
2 — Dem Vorwärts- zufolge iſt Privat- 
dozent Dr. Arons bereits benachrichtigt 
worden, daß das Disziplinarverfahren gegen 
ihn eingeleitet worden iſt. Die von ihm an. 
geſagten Vorleſungen ſind „nicht an das 
ſchwarze Brett der Univerfität angeſchlagen 
worden. 


Ausland. 
Florenz, 15. April. Der Erzbiſchof von 
Florenz, Kardinal Banſa, iſt heute Abend 
geſtorben. 


Bre 
Zur Samoa ⸗ Angelegenheit. 
Der von den Engländern und Amerikanern 

verhaftet geweſene und jetzt an den deutſchen 
Kreuzer ausgelieferte Verwalter der Pflanzung 
Valaile, Kapitän Hufnagel, iſt 1889 für ſein 
energiſches Eingreifen im Gefecht bei Vailele 
mit dem preußiſchen Kronenorden 4. Klaſſe 
mit Schwertern dekorirt worden. Der Betrieb 
der Pflanzung Vailele (öſtlich von Apia) iſt 
mit Rückſicht auf die letzten Vorgänge ein⸗ 
geſtellt worden. Die Krieger Mataafa's 
haben ſich dort verſchanzt. 

Die Stimmung der Deutſchen auf Samoa 
wird in einem Telegramm der Kabel ⸗ Kom⸗ 
pagnie folgendermaßen geſchildert: „Die in 
Samoa anſäſſigen Deutſchen find auf's 
äußerſte entrüſtet über das geſetzloſe, un⸗ 
berechtigte Verhalten der Engländer und 
Amerikaner. Dem Deutſchen gehört der 
Archipel. An 4000 Hektar ſind unter deutſcher 
Kultur, während die Engländer nur 300 
Hektar, die Amerikaner keinen nennenswerthen 
Beſitz in Kultur haben. 


gewerbsmäßiger Geldleiher an 


Alle großen Blau: 


zungen um Apia ſind in den Händen von 
Deutſchen und von dieſen ſeit mehr als 


20 Jahren angelegt worden. Die größten 
Geſchäfte find deutſch, und nun wollen Eugs 
länder und Amerikaner die Inſeln an ſich 
nehmen, auf denen der Deutſche ſeit Jahren 
eingeſeſſen und von den Samoanern reſpektirt 
iſt. Die Deutſchen werden dem Einfalle mit 
Waffengewalt widerſtehen. Sie betrachten 
die Amerikaner und Eugländer, welche kein 
Recht kennen, als Räuber und werden ſie 
als ſolche behandeln. Da fie keine Hilfe er⸗ 
halten, müſſen fie ihr Eigenthum ſelbſt ver⸗ 
theidigen, und werden es thun.“ 

Ein ſehr ruhiges Urtheil über das Ge⸗ 
fecht bei Avia enthält ein „Ruhig Blut“ bes 
titelter Leitartikel, den das engliſche „New⸗ 
vork⸗Journal“ und das deutſche Newyorker 
„Morgenjournal“ veröffentlichten; es heißt 
darin: „Wenn zwei Nationen zu grundtiefen 
Differenzen gelangt ſind, welche unausweich⸗ 
lich zum Konflikt führen müſſen, dann mag 
man den Gefühlen der Nation freien Lauf 
laſſen und die Sache zu Ende bringen. Das 
war die Sachlage vor Jahresfriſt zwiſchen 
Amerika und Spanien. Die unerträgliche 
Situation mußte ein Ende nehmen, und das 
kürzeſte und das ſchärfſte Ende war das 
wohlthätigſte. Aber es exiſtirt garkeine 
ſolche Nothwendigkeit, uns in einen Konflikt 
mit Deutſchland hineinzutreiben. Die Deutſchen 
ſind unſere älteſten Freunde; ſie haben uns 
in unſerer verzweifeltſten Noth, als unſere 
Exiſtenz auf dem Spiele ſtand, ihre Freund⸗ 
ſchaft bewieſen, während einige von denen, 
welche uns gegenwärtig auf die Schulter 
klopfen, damals auf unſeren Untergang 
hofften und ihn herbeizuführen ſuchten. 
Amerika und Deutſchland haben nichts mit 
einander zu ſtreiten. Es giebt zur Beilegung 
der ſamoaniſchen Wirren ein Dutzend Mittel 
und Wege, die mit der Ehre beider Nationen 
vereinbar ſind.“ 

Auch der amerikaniſche Geſandte in Wien 
hat, dem „Neuen Wiener Journal“ zufolge, 
bezüglich der Samoafrage die zuverſichtliche 
Hoffnung auf eine befriedigende Beilegung 
der Augelegenheit ausgeſprochen. „Wir ſchätzen 
Deutſchland,“ ſagte er, „und es nicht zu be⸗ 
fürchten, daß eine chauviniſtiſche Strömung 
die Oberhand bekomme.“ 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ giebt offiziös 
die Anſchauung der deutſchen Regierung über 
die jetzt eingetretene Beſſerung der Verhält⸗ 
niſſe wieder, indem ſie ſchreibt: „Die günſtige 
Veränderung in der Lage der Samoa ⸗An⸗ 
gelegenheit hat der Stagnation ein Ende 
gemacht.“ \ 

Ebenſo berichtet Wolffs Bureau aus 
Waſhington vom Sonnabend: Man hat 
keinen Grund mehr daran zu zweifeln, daß 
die drei Mitglieder der Samoa⸗Kommiſſion 
am 25. April abreiſen werden. England 
hat die Einſtimmigkeit der Kommiſſions⸗ 
beſchlüſſe für alle Maßregeln zur Herbei⸗ 
führung einer proviſoriſchen Ordnung der 
Dinge angenommen. Die Kommiſſare werden 
jedoch unabhängig von einander ihre eigenen 
Anſichten ihren betreffenden Regierungen mit⸗ 
theilen, und dieſe werden dann über die end⸗ 
giltige Regelung der Verhältniſſe auf Samoa 
unterhandeln. Die Kommiſſare ſind nicht 
befugt, den früheren Vertrag abzuändern; 
doch werden die von ihnen einſtimmig ge⸗ 
machten Vorſchläge wahrſcheinlich ſchließlich 
angenommen werden. 

Eine Samoa⸗Interpellation ſteht auch im 
engliſchen Unterhauſe bevor. Nach dem 
„Lok.⸗ Anz.“ will Aſhmead Bartlett am 
Montag die Regierung interpelliren, ob 
Inſtruktionen gegeben ſind, daß bis zur An⸗ 
kunft der Kommiſſion die Feindſeligkeiten 
gegen die Anhänger König Mataafas, welche 
die Majorität der Samoaner bilden, ein⸗ 
geſtellt werden. Davitt wird interpelliren, 
daß Aufklärungen über die Verhaftung des 
Deutſchen gegeben werden und ob das Blut⸗ 
vergießen in Samoa dadurch verſchuldet iſt, 
daß britiſche Flotteuoffiziere die Anerkennung 
Mataafas widerrufen und verſucht haben, 
der Bevölkerung einen unpopulären Häupt⸗ 
ling aufzuoctroyiren. 

Zur Vorgeſchichte der Wirren iſt ein 
Bericht des Admirals Kautz bemerkenswerth, 
worin es nach dem Londoner „Daily 
Telegraph“ heißt, daß der engliſche und der 
amerikaniſche Konſul urſprünglich dem deutſchen 
Konſul darin zugeſtimmt hätten, den An⸗ 
ſpruch Mataafas zu unterſtützen. Als er 
Kautz) aber vor Apia eingetroffen ſei, hätten 
ſie ihre Zuſtimmung zurückgezogen mit der 
Motivirung, daß ſie dieſelbe in einer Zwangs⸗ 
lage gegeben hätten. Staatsſekretär Hay 
unterbreitete am Donnerſtag in Waſhington 
dem Kabinet dieſen Bericht, der in einem 
wichtigen Punkte von Zeitungsberichten ab⸗ 
weicht, indem er die Haltung Deutſchlands 
als viel begründeter erſcheinen läßt. 
nueber die Rede des Staatsſekretärs 
von Bülow im Reichtage urtheilt die Times: 
Wir können nicht glauben, daß die große 
Maſſe des deutſchen Volkes weniger Abneigung 
haben ſollte gegen einen Krieg um ein 


— 


— — — 
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Handelsmonopol in Samoa als die Mehr⸗ 
heit der Engländer und Amerikaner. 
Londoner „Standard“ ſchreibt, wir unſerer⸗ 
den hauptſächlichen Vor⸗ 
ſchlägen des Herrn v. Bülow zu, und wenn 
ſich Verſchiedenheiten in der Interpretation 
ergeben ſollten, ſo hoffen wir, daß dieſelben 
eine ehrenvolle BAND» nicht beein⸗ 


die Looſe in der ganzen 
— Scharfſchie 

1. bis einſchl. 23. 
Sonn⸗ und Feiertage wer 
Jußartillerie⸗Regiment Nr. 
bhaltung der diesjährigen 
d. Mts, nach dem 
vom Fußartillerie⸗Re 


8 n der Zeit vom 

M ib 5855 mit Auen pie = 1 
en von dem n 
2 11, welches behufs 


Erklärung des 
Staatsſekretärs von Bülow auf die Londoner N 
wie ein kalter Waſſerſtrahl gewirkt. Nach 

der „Voſſ. Ztg.“ wird die Rede von den 
meiſten Londoner Morgenblättern ſehr bei⸗ 
fällig beſprochen und als luftreinigend be⸗ 
Die „Morning Poſt“ ſagt, Bülow 
ſtelle die deutſche Politik in Ausdrücken dar, 
die auch die Politik Großbritanniens dar⸗ 
Feſthalten am Vertrage, 
Aufrechterhaltung der eigenen Rechte, volle 
Achtung für die Rechte der anderen zwei 
Parteien, das britiſche Publikum 
Darlegung der Ziele Deutſch 


„Fremdenblatt“, das 
chen Regierun 


Deutſchland ſchließ 


Kommiſſion durchgedrungen ſei, bilde einen 
man der deutſchen 
Politik aufrichtig Glück wünſchen könne. 
hebt die Ruhe und Be⸗ 
welche die deutſche Volks⸗ 


imeut enen 3. dieſes Geſuches wurde Angeklagter gufgefordert, 


ſtellen würden. 


ffizibſe Organ der 
g, führt aus: daß 
it ſeinem Vorſchlag 


(Nach dem 100 jährigen Kalender 
ſoll das Wetter am 15. Kohn e 
Regen und Wind bringen, unbeſtändig ſich zeigen mit 
Reif, gegen Ende aber wieder warm werden. 

( kritiſcher Ta 
nach Profeſſor Falb der 25. April. 
orner Liedertafel.) 


Die „N. fr. Pr.“ g). 2. Ordnung iſt 


ſonnenheit hervor, 
vertretung bewahrt habe. 2 
überall, auch in England, damit zu rechnen, feſt 
daß das deutſche Volk und ſeine Vertreter 
der Politik der 
ſtänden, da der Reichstag die Mäßigung, 
aber auch die Entſchiedenheit gutheiße, welche 


Reichsregierung das am Sonnabend Nach⸗ 


Die Nachricht, Staatsſekretär Tirpitz habe 
anläßlich der Ereigniſſe auf Samoa angeregt, 
einige deutſche Panzerſchiffe dort hinzuſchicken, 
Die deutſche Preſſe, und 
zwar aller Parteien, erkennt nach den Er⸗ 
klärungen des Staatsſekretärs von Bülow 
die ſachgemäße Haltung der Regierung in 
der Samoafrage au. 


Provinzial nachrichten. 


Culm, 15. April. 
ubiläum) feiert, wie verlautet, am 18. 
Gymnaſial⸗Direktor Dr. Preuß Das 
auf den 1. April fallende Jubiläum iſt wegen der 
Charwoche auf dieſen ſpäteren Zeitraum ver⸗ 
ſchoben worden 

Danzig, 15. April. (Verſchiedenes.) Der kleine 
er „Buſſard“ iſt glücklich in unſern Hafen 
aufen und hat an der Kaiſerlichen Werft 


wird dementirt. 


kleinen Aufängen zu einem 
itut gewordene Zirkus ſehr 
Der Zirkus gedenkt bis 


— Gerſonaljen) Der 
Schütz zu Berlin iſt dem Land 
Konitz im Regierungsbezirk Ma 


— Grieſener Pferdemarkt! 
Der Miniſter des Innern hat dem en 


egierungsaſſeſſor 


Rehden befinden. Die Verhaftung deſſelben 
konnte bisher nicht erfolgen. — Am Montage, 
den zweiten Ofterfeiertag, lauerten die Arbeiter 
Gebrüder Jabczynski und Suezynski von hier in 
der Thornerſtraße in der Nähe des Schwarzen 
Adlers vorübergehenden Soldaten auf und fingen 
eine Prügelei an. Den Soldaten, von denen 
einige verletzt waren, gelang es, die Arbeiter in 
die Flucht zu ſchlagen. Aus Rache hierüber ſollte 
auf Betreiben dieſer berüchtigten Schläger an 
dem darauffolgenden Sonntage eine große 
Schlägerei ſtattfinden. Die hieſige Polizei per⸗ 
eitelte dieſes Vorhaben; ihrer ſofortigen Ver⸗ 
haftung entzogen ſich die Uebelthäter, welche noch 
andere Schläger zu dem beabſichtigten Renkontre 
geworben hatten, durch ſchleunige Flucht. — 
Ländliche Beſitzer beſchäftigen wegen des Mangels 
an Arbeitern zuweilen ſchulpflichtige Kinder 
während des Schulunterrichts mit Arbeiten, was 
ſtrafbar iſt. Daß aber Beſitzer von Hauſe ent⸗ 
laufene, gänzlich fremde Kinder annehmen und 
jabrelang beſchäftigen, wird gewiß nur ſelten vor⸗ 
ommen. Ein folder Fall bat ſich nun hier zu⸗ 
getragen. Im Monat Mai 1897 verſchwand 
plötzlich aus dem elterlichen Hauſe der 12 jährige 
Schulknabe Oskar Welski. Alle Nachforſchungen 
nach dem Kinde blieben erfolglos, und beweinten 
die Eltern ihren Sohn bereits als todt. Im 
Januar d. 38. erſchien der Knabe, der jetzt im 
15. Lebensjahre ſteht, plötzlich hier, und erregte 
ſein Erſcheinen bei den Eltern natürlich große 
Freude. Das Kind war nach Angabe des Vaters 
ü im Jahre 1897 von Hauſe fortgelaufen und war 
bis Bendorf, hinter der Ortſchaft Grabia, Kreis 
Thorn, gekommen. Ohne ſich weiter um die Her⸗ 
kunft des Jungen zu kümmern, nahm der Be⸗ 
figer Vincent Litwicki denſelben auf und be. 
ſchäftigte den Knaben mit Kühehüten bis Auguſt 
1897. Im Auguſt 1897 lief Oskar W. von 
Littwickt fort, wurde von dem Beſitzer jedoch 
„eingeholt und zu ſeinem Schwiegervater Wladis⸗ 

laus Filipiak nach Broniewo bei Opok gebracht. 
woſelbſt der Junge bis Jannar d. 33. als Kuh. 
hirte beſchäftigt war. Von hier aus gelang es 
erſt dem Knaben, in dieſem Jahre nach Hauſe zu 
kommen. Die Sache iſt von dem Vater des 
Knaben zur u gebracht, und werden die 
—— Beſitzer jedenfalls in Strafe genommen 
werden. 


Stoll aus Zi 
welchem er die Invaliditäts⸗ und Altersver⸗ 
RT ren in Danzig um Gewährung der 
Altersrente bat. Sein Alter hatte Angeklagter 
in dem Geſuche auf 77 Jahre angegeben. Infolge 


neben anderen Beſcheinigungen auch ſeinen Tauf⸗ 
flichein einzureichen. Letzteren verſchaffte er ſich 
alsbald. Den in demſelben ſein Geburtsjahr auf 
1828 angegeben war, er ſomit das zum Bezuge 
der Altersrente erforderliche Alter noch nicht er⸗ 
reicht hatte, jo glaubte Angeklagter ſich dadurch 
helfen zu können, wenn er das Geburtsjahr, 
welches in Zahlen und Buchſtaben im Taufſchein 
angegeben war, auf das Jahr 1820 veränderte. 
Dies that er denn auch, indem er aus der Schluß⸗ 
acht in der Jahreszahl 1828 eine Null machte 


Mannigfaltiges. 

(Ein ſchrecklicher Unglücks⸗ 
fall) hat ſich nach einer Meldung aus 
Kiew auf dem Dniepr ereignet. Ein großes 
Boot ſtieß bei überaus heftigem Winde mit 
dem Dampfer „Dymitri“ zuſammen, gerieth 
unter die Räder deſſelben und ging unter; 
ſämmtliche Inſaſſen des Bootes, 23 an der 
Zahl, ertrauken. 


Neueſte Nachrichten. f 
Königsberg, 17. April. Geſtern fand die 
ſtandesamtliche Trauung der Gutsbeſitzer⸗ 
wittwe Roſengart mit dem Referendar a. D. 
Wolff ſtatt. Heute Nachmittag findet die 
kirchliche Trauung in Zögershof ſtatt. 

Cattaro, 15. April. Der Kronprinz 
Danilo von Montenegro hat ſich mit der 
Herzogin Jutta, der Enkelin des Groß⸗ 
herzogs von Meckleuburg⸗Strelitz, verlobt. 

16. April. Die Verlobung des Erb⸗ 
prinzen Danilo mit Herzogin Jutta von 
Mecklenburg⸗Strelitz iſt geſtern offiziell be⸗ 
kaunt gemacht worden. 

Paris, 17. April. Der „Figaro“ hat 
geſtern mit der Veröffentlichung der Aus⸗ 
ſage des Oberſten Piquart begonnen und 
ſetzt dieſelbe heute fort. 

London, 15. April. Das „Bur. Dalziel“ 
meldet aus Shaughai, der chineſiſche General 
Chan marſchirt mit 3500 Mann auf Itſchaufu, 
um die dortige deutſche Beſatzung zu ver⸗ 
c 
Verantwortlich für den Inhalt: einrich Wartmann in T orn. 

Telegraphiſcher Berliner Börſendericht. 
F TEE 
Tend. Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 216 —15 [21620 
Warſchau 8 T ge EEE 215—85 — 


ſchiedenen Zeiten Geldbeträge von 10 Mk. 1,50 ME, 
5 Mk. und 2 Mk. ß en die Verpflichtung des Ange- 
klagten, die Dar ehue zurückzuzahlen, ſobald er 
Arbeit gefunden haben werde. Da er ebenſowenig, wie 
die Frau Eggert und Czwella Arbeit fanden, fo 


lehne verſtand ſich 


gleich ſprach er dem Angeklagten die dauernde 
Fähigkeit ab, als Zeuge oder Sachverſtändiger 
eidlich vernommen zu werden. 

— (Druckfehler.) In der Notiz „Arbeits⸗ 
jubiläum“ in letzter Nummer muß es „Frau 
Dr. Drewitz“ ſtatt Frau Wittwe Drewitz heißen. 

— Golizeibericht.) In polizeilichen Ge⸗ 
wahrſam wurden 5 Perſonen genommen. 
,— (Gefunden) ein Regenſchirm in der 
Bäckerſtraße und ein Rotterdamer Serienlos⸗ 
Obligationsſchein auf dem Hauptbahnhofe. Näh. 
im Polizeiſekretarigt. 

— (Von der Weichſel.) Der Waſſerſtaud 
der Weichſel bei Thorn betrug heute 2,04 Meter 
über 0, Windrichtung NW Angekommen find 
die Schiffer: Schulz, Dampfer „Wilhelmine“ mit 
900 Ztr. diverſen Gütern von Königsberg nach 
Thorn; Auguſt Voß, Ferdinand Frede, Johann 
Woſikowski, ſämmtlich Kähne mit Getreide von 
Plock nach Danzig; Franz Czarra, Stefan Kreß, 
Pfefferkorn, ſämmtlich Kähne mit Getreide, 
Telesfor Miretzki, Theodor Miretzki, beide Kühne 
mit Zucker, ſämmtlich von Wloclawek nach 


e Konſols 3¼ ef : 1100-50 100 —30 
entſche Reichsauleſhe 3%, . | 91-60 | 91—40 
Deutſche Reichsanlei 231 100-60 100-60 


Kähne mit Feldſteinen von Polen nach Culm;] Weſtpr. Pfandbr. 3% nen 90—20 | 89-50 
Joh nski, Kahn mit Feldſteinen von Polen] Weſtpr.Pfandhr.3/ % », » 97-60 | 7-70 
nach Dirſchau; Wutkowski, Dampfer „Deutſch⸗] Poſener Pfandbriefe 3½¼% . | 98- 98—10 
land“ leer mit Schleppzug von Danzig nach 7 % „ 101-60 10150 
Warſchau; Ernft Kähne, Reinhold Geicke, beide Polniſche Ahab 49% 100-50 | _— 

Kähne mit Schwefel, Eduard Strehlan, Samuel] Türk 19/, Anleihe , 48475 27-60 
Strehlau, beide Kühne mit Gütern, ſämmtlich talienifce Rente 4%,. 0 | 94-50 
von Danzig nach a Goergens, Dampfer — —.— Aommand i- Antbelle 19-40 1 
„Genitiv“ mit diverſen Gütern von Danzig nach Hürpener Bergw⸗ Aktie 194—50 113390 


5 
Nordd. Kreditauſtalt⸗Aktien. 127— 127 
Weizen: Loko in Newyvork Oktb. | 83¼ 83¼ 
Spiritus: 50er loko — = 
Bank- Biete it 4½ pCt., Lomb dansk 4 p 
ank⸗Diskon „ Lombarddinsfuß 5 t. 
Privat⸗Diskont 40 pCt. Londoner Diskont 3 bet. 


Berlin, 17. April. (Spiritusbericht.) 70 er 
40,50 Mk. Umſatz 106 000 Liter. 


Königsber ß 17. April. (Spiritusbericht.) 
Zufuhr 20000 Liter, Tendenz: anziehend. Loko 
40,00 Gd., 40,20 Mk. 8 April 40,40 Mk. d., 
Frühjahr 40,40 Mk. Gd., Mai 40,00 Mk. Gd. 
Auguſt 42,00 Mk. Gd 


Mocker, 15. April. (Zugelaufen) ein kleiner 
junger Hund, grau und langbaarig, We 
vom Amtsbureau, und ein ſchwarzer Pudel abzu⸗ 
olen vom Gaſtwirth Vollerthun Grüner Jäger“. 
ei dem Gärtner Marian Donarski in Rubinkowo 
hat ſich ein ungefähr 5 Wochen altes weißes 
Ferkel eingefunden. 

: Mocker, 16. April. (Verſchiedenes.) Der 
Seid e Arbeiter Anton Kaspezewski. 


Juſtizgefängniß in Thorn — hatte 


eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Colleotion d.Mechan.Seldenstoff-Weberei 


BICHELS & Ole 


BERLIN Senn eus für Seidenstofe u. — 


Statt beſenderer Meldung. 
Sonnabend den 15. d. M. 
mittags 2 Uhr ſtarb plötzlich 

Jan Herzlähmung der prakt. Mi 
Zahnarzt 


Albert Loewenson 


im noch nicht vollendeten 29. 
Lebensjahre, tiefbetrauert von Bi 
ſeiner Gattin, Eltern und Ge⸗ 
„ ſchwiſtern. 
g Thorn, im April 1899. 15 
Die Beerdigung findet am ER 
Dienſtag den 18. April nach⸗ 
mittags 3 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe aus ftatt. 


Es 


Am 15. d. Mts. 9 Uhr 
morgens entſchlief mein innig⸗ 
geliebter Mann, unſer guter Wi 
Vater, Sohn und Bruder 


Hugo Schmidt 


im 30. Lebensjahre. Dieſes BR 
zeigen im Namen der Hinter- 
bliebenen, um ſtille Theilnahme BER 
bittend, tiefbetrübt an 7 
Schwarzbruch, April 1899 BR 
ie trauernden Hinterbliebenen GE) 

Ida Schmidt u. Kinder. 


Die Beerdigung findet am ; 
Mittwoch den 19. d. M. vom PS 
Trauerhauſe aus ſtatt. ER 


F 
5 er 


Ordentliche Sibung 
der 


Stadlverordneien⸗Perſammlung. 


Mittwoch den 19. April 1899 
nachmittags 3 Uhr. 
Tagesordnung, 

, betreffend : 
1. Die Beſcheinigung, daß ausge 
loſte Werthpapiere bei der Käm⸗ 
8 nicht vorhanden 
ind. 

„Die Protokolle über die monate 

lichen Reviſionen der Kämmerei⸗ 

hauptkaſſe und der Kaſſe der 

Gas⸗ und Waſſerwerke vom 

29. März d. Is. 

Die Ueberſchreitung von 83,03 

Mk. bei Tit. I B. pos. 8b des 

Kämmereietats pro 1898 99 „zu 

Bekanntmachungen in anderen 

Blättern“. 

„Die Ueberſchreitung von 128,39 

Mk. bei Tit. IV pos. 2 des 

Ziegeleietats„Verkaufs⸗Vergütung 

für Ziegel“. 

Die Nachbewilligung von 145,74 

Mk. zu Tit. IV pos. 1a des 

Etats der höheren und Bürger⸗ 

mädchenſchule „zur banlichen 

Unterhaltung der Gebäude". 

6. Die Bewilligung von 239,85 
Mk. zur Juſtandſetzung und 
Bepflanzung des Schulhofes der 
IV. Gemeindeſchule. 

„Geſuch der hieſigen Elektrizitäts⸗ 

werke um Ermäßigung des 

Waſſerzinſes für das zu Betriebs⸗ 

zwecken erforderliche Waſſer. 

Prüfung der Schulgeldſätze an 

den hieſigen gehobenen ſtädt. 

Schulen. 

9. Den Miethsvertrag über das 

S Neuſtadt Nr. 


0. Den Rechnungsabſchluß des De⸗ 
poſitoriums der milden Stif⸗ 
tungen für das Jahr 1898. 

„Die Rechnung der Schlachthaus⸗ 
kaſſe pro 1. April 1897/98. 

„Den Geſchäftsbericht und den 

2 Finalabſchluß der Sparkaſſe für 

das Rechnungsjahr 1898. 

„Die Gewährung einer Zulage 
von 0,25 Mk. pro Mann an die 
Manuſchaften der Nachtfeuer⸗ 


wache. 
Den Vertrag über die Unter⸗ 
haltung der Heberde kind rete 
„Die Gewährung einer perſön⸗ 
lichen Zulage von 80 Mark pro 
ahr an den Probenehmer 
Lewandowski im Schlachthauſe. 
16. Die Beſetzung der zweiten 
Maſchiniſtenſtelle im Schlacht» 
hauſe für die Zeit vom 1. Mai 
bis 1. Oktober d. J. durch den 
Schloſſer Vitolla. 
den Materialien Verwalter bei 
der Gasanſtalt. 
Regelung der verlängerten Wil⸗ 
helmſtraße am Wilhelmplaß. 
Ueberſchreitung von 15 Mk. bei 
Tit. VII pos. 2 des Schuletats 
(J. Gemeindeſchule) pro 1898,99 
für feuchtes ufwiſchen der 
Klaſſen“ 


Thorn den 15. April 1899. 

er Vörſizende 
der Stadlverordnelen-Derfammlung. 
Bosthke. 


Ro 
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— 


255 
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© 


17. 
18. 
19. 


so © 


Für die vielen Beweiſe herzlicher Theilnahme 
bei dem Hinſcheiden meines lieben Mannes ſage 
meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Thorn den 16. April 1899 


Jenny Schumann,, 
„geb. Rino w. i 


mit 


Verkauf pon alten Lagerſtroh. 
Mittwoch den 19. April er. 
nachm. 2 Uhr rer rien 
nachm. 2° Uhr in Der Artillerie 
kaſerne II 


nachm. 2“ Uhr in der Pionier⸗ 


us It = iedrich 
5 m Fort Friedri 
. 5 der Son (IV) 

nachm. 4° Uhr im Fort Heinrich 

von Plauen (IVa). 

Donuuerſtag den 20. April er. 

nachm. 3 Uhr in der Kavallerie⸗ 

3 kaſerne. 

Garnifon-Berwaltung Thorn. 

Garten und Baus 


plätze, verkauft 
Henschel, Brombergerſtr. 16/18. 


Pfungstädter 


Bock Ale, 


bom Faß 


empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 
Ein großer Poſten 


Gartenkugeln 


in verſchiedenen Größen und Farben 
iſt noch vorhanden. 
Gustav Heyer, Culmerſtraße, 
Glas- und Porzellangeſchäſt. 
Ein gut erhaltener, größerer 


Kachelherd 


preiswerth zu verkaufen 
Neuſtädter Markt 4. 


Jwel gut möbl. Zimmer 


billig zu verm. Brückenſtraße 38. 


e 
— — 


Durch den gemeinſamen Beſchluß 


verkaufen wir Endes unterzeichneten 
non heute an 


: infolge bedeutender Preiserhöhung: 
[Farin 
Brotraffinade 


A 28 Pf. 
à 30 Pf. 


Würfelraffinade à 30 Pf. 


J. G. Adolph 
Johannes Begd 
P. Begdon 

S. Czechak 


A. Cohn’s Ww, 
Hermann Dann 


Hugo Eromin 


empfi 
Hand 


Neuheiten in Besatz- Artikeln. 


C. A. Guksch 
Moritz Kaliski 


on 


Heinrich Netz 
Carl Sakriss 


M. Kalkstein v. Oslowski M. Silberm ann 


A. Kirmes . Silberstei 
Eduard Kohnert S. Simon * 
Robert Liebchen P. Smolinski 


Julius Mendel 

Erſte Wiener Kaffeeröſterei UM. H. Meyer Nachf. 
(Paul Foerster) 
Oswald Gehrke 


＋ 
S RER 
GE DI TPM DS 


ſchuhe. 


Damen 4 kaöpf. tadelloſe Qual. Pr. 95 Pf. 
5 „ 4 knöpf. prima Qual. Pr. 1,25 M 
„ 4 knöpf. prima mit Roccocoknöpfen 


Pr. 1,75 Mk. 


Sonnenſchirme ER 
große Auswahl von 40 Pf. an. 
Corſetts 


für Damen und Kinder Stck. von 35 Pf. an. 
Herren⸗, Damen⸗ und 
Kinderwäſche enorm billig. 


Eine Parthie geſäumte Taſcheutücher prima 
Qualität Dtzd. 1,65 Mk. fo lauge der Vorrath reicht, 
Auf meine Putz⸗Abtheilung mache das geehrte 
Publikum ganz beſonders aufmerkſam. 
Vorjährige Hüte werden chic und preiswerth 
moderniſirt. Die angeſammelten Reſte in Bändern, 
Spitzen, Stickereien werden 


Mittwoch den 19. 


z fund Donnerstag den 20. 
zu jedem annehmbaren Preiſe ausverkauft, 
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J. Murzynski 


Bazar H. Salomon jr. 


vormals J. Keil, 


Seglerſtraße 


chlt neue Sendung der beliebten Glacce⸗ 


E. Szyminski 
J. Tomaszewki 
Paul Walke. 
A. Wollenberg 
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Sees 


vertreter: 


Lonnender Efwerb Luer 


mann, auch mit wenig Mittel, durch 


wie alle anderen gebrannten Kaffees. 


Adolf Eichstädt jr., Thorn. 


. —— —— Pe rer ee 
re IR TE, Se RER 3 


Rock 


We 


thut es für jede Hausfrau, die eine wirklich gute Tasse Kaffee 
serviren will, beim Einkauf eine bestimmte Marke, welche 
reell und preiswürdig ist, zu verlangen. Die erste Marke ist 
ö „Brillant-Kaffee“. Diese Sorte besitzt ein kräftiges Aroma 
und einen vorzüglichen Geschmack. Im Gebrauch ist „Brillant-Kaffee“ billiger 


Man verlange ausdrücklich „Brillant-Kaffee“ 


in Packeten mit Namen „Brillant-Kaffee“ zu 60, 70, 75, 80, 85, 95 Pfg. per /, Pfd. 


in den besseren Geschäften. 
20999990400 04200020000000000009900000040000000 890000000000 00006 
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ider, 


Fabrikation leicht Verküäufl., tägl.] tüchtige Arbeiter, ſtellt jederzeit ein 
Gebrauchsartikels. Viele Anerkenn. | und zahlt die höchſten Löhne 


Katalog dratis durch den Verlag 
„Der Erwer Danzie 

2 Fur Lamen 180 es 
interessant zu wissen, 
NE Pi 11 dass Javol, dieses vor- 
E el treifliche Mittel für 5 
pflege des Haares, die 
1 8 Eigenschaften besitzt, 
„das Wellen desselben 
und alle Arten der 
Frisuren ausserordentlich zu er- 
leichtern. Javol kostet per Flasche 
für langen Gebrauch ausreichend 
Mk. 2.—. Zu haben in allen feinen 
Parfümerien, Drogerien, auch in den 
Apotheken, In Thorn zu haben: 
Anders & Co., Drogenhandlung, 


1 For» Terrier, 3½ Monate alt, 
und ein faſt neues Fahrrad billig 
zu verkaufen. Wo, ſagt die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung. 


B. Doliva. 


Wir ſuchen einen tüchtigen 


Schreiber u. 


Vurtaugehilfen, 


der ſofort eintreten kann. 


Die Handelskammer für Kreis 
Thorn. 


Horm. S 
Le 


kann ſofort ei 


chwartz jun. 


hrling . 


treten. 


Josef Kwiatkowski, Malermſtr., 
Neuſtädter Markt 16. 


Ein ordentlich 


es, ſauberes 


Stubenmädchen, 


welches gut plät 
ſo fort 


ten kann, ſucht von 


Dom. Birkenan 


bei Tauer. 


en 


HH HHHH 29994499099 
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Tichtige Buchhalterin 

mit ſchöner Handſchrift wird 
von ſofort anne Aner⸗ 
bieten mit Angabe der Ge⸗ 


haltsanſprüche unter 0. 8. 
Poſtamt III erbeten. 


Eine tüchtige erſte 


Putzarheiterin 


kann ſich von ſofort bei hohem Ge⸗ 
halt melden Culmerſtraße Nr. 13. 


Stellung umſonſt 

und auch freie Reiſe erhalten ſofort 
Hausdiener, Kutſcher, Laufburſchen, 
Knechte, Kleinknechte, Arbeiterfamilien, 
Köchin., Stubenmädch., Küchenmädch., 
Milchmädch. u. Draußenmädchen dur 
das als ſtreng reell bekannte Ver: 
5 v. St. Lewandowski, 
Agent, Heiligegeiſtſtraße 17. 
Aufwartemädchen 

für den ganzen Tag von ſofort 
geſucht Junkerſtraße 7, L 


Druck and Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


ch Culmerſtraße 13 (nach vorn gelegen. 
Ein möblirtes Zimmer, 


Faller Wilhelm I.- Denkmal. 


Mittwoch den 19. April d. 36. abends 8 Uhr 
im Artushofe Spiegelſaale) 1 


Bitzung des meiteren Ausſchuſſes 


> Tagesordnung: 
a) Bericht über den Stand der Angelegenheit, inbeſondere Kaſſenbericht, 
b) Ausſtellung der Entwürfe des Bildhauers Herrn Georg Meyer aus Steglitz. 
e) Beſprechung über die weiteren Schritte. 


Jeder Freund dieſer Sa i ingel R 
Thorn den 11. Apel 1899. T 


Der geſchäftsführende Ausſchuß. 
669000066606 06666666866 


Uiktoria⸗Cheater. 


2 Mittwoch den 19. April 1899; 

Einmaliges Saftipiel des Königsberger 

Schauſpiel u. Ballet⸗ 
Enſembles. 


Vorverkauf in der Zigarrenhandlung von F. Duszynskl, Breiteſtr. 


S 
Circus Variete. 


(Direktor: C. Skorzewski.) 


Im Viktoria-Garten. 


Heute, Montag und morgen, Dienſtag: 


Große Gala⸗Vorſtellungen 


von 26 Künſtlern, Spezialitäten nur I. Nauges (Damen u. Herren.) 
Sperrſitz 1 Mk, 1 a 175.5 2 Platz 50 Pf., Steh 
perrſi „ 1. Platz 75 Pf., 2. Platz 5 „ Steh. 
Eutree⸗ 905 90 ent re Sperrſitz 75 Pf., 1. Platz 
5 „ 2. Pla Pf., Stehplatz f. 
Vorbertanf im Reſtaurant Viktoriagarten. Vorm. 10—12 Uhr: 
Sperrſitz 75 Pf., 1. Platz 60 Pf., 2. Platz 40 Pf. Kinder zahlen: Sperr⸗ 
fig 50 Pf., 1. Platz 30 Pf., 2. Platz 20 Pf. Die Direktion. 
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„Zum Gilsner“ 


2 

@ 

&Baderstrasse 28. ® 
(Inhaber: P. Bormann) 2 


Kiesen-Oderkrebse 2 


mpfehle den geehrten Herrſchaften. 
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586 Thorner Tiedertafel. 
Thorner Antpöfeller, J 2 55 den 18. April cr. 
Inh. Carl Meyling nachmittags 2½ Uhr 


ene, don heute ab: 3 Berfammlungi. Schühenbaus. 
Alittelgroße und dann ne 
Rieſen⸗Krebſe. Ser Lorle 

e ee deuticer Aubell 


die ganze Saiſon durch. deutta 


5 A U 8 t e rn“ den 188. Ahe abends 
99 


ei Nicolai 
Depot bis 1. Mai a. e. 


Ferner tüglich feifche Vortra E 


i- a „Die ſoziale Frage 
Mat u. ‚Ananas- Bone. und die deutſchen Katholiken“. 


Slangen spargel en de Fer Berker, 
mit Cotteletts 


S al Mark. 


NB. Als Spezialität: 
3 „Krebsſchwänze in Dill“ 
® 


Fin ordentlicher Hausdiener 


kann ſich melden. 3 
Rich. Wegner, Bäckermeiſter. 
Zwei tüchtige, kräftige Dienſt⸗ 
mädchen per ſofort geſucht. 
Restaurant „Zum Pilsener“, 
Baderſtraße 28. 


Frauen zur Gartenarbeit 
geſucht. 
Casimir Malter, Mocker. 

Eine Anfwärterin 
wird von ſofort geſucht 
Strobandſtr. 7, part. 

Ordentliche Aufwärterin 

gegen hohen Lohn ſofort geſucht 
Gerechteſtraße 30, I. r. 


Zwei elegant möbl. Zimmer 


mit Burſchengelaß v. 1. Mai zu verm. 


Dounerſtag den 20. d. Mts. 
abends 9 Uhr 


Generalverſammlung 


im Schützenhause. 
Tagesordnung: e 
„Schriftliche Rechenſchafts⸗ Berichte 
über das abgelaufene Vereinsjahr. 
Bericht der Rechnungs⸗Reviſoren. 
„Entlaſtung des Kaſſirers. 
„Verloſung von Antheilſcheinen. 
. Freie Anträge. 
Neuwahl des Geſammt-Vorſtandes 
und der Rechnungsreviſoren. 


Der Vorſtand. 


Lose 


zur Königsberger Pferdelotterie, 
i am 17. Mai d. Is. 
Si 0 er. zu haben in der 


op — 


Kabinet und Burſchengelaß zu verm. 
Gerechteſtraße 30, parterre, rechts. 
3 ſrdl. Zimmer, 1. Etage, auch zum 
Komptoir geeignet, zu verm. 

E. Szyminskl. 


al, 
Geſchäfksſtele der „Thorner Preſſe“ 
Hierzu Beilage 


— 


Beilage zu Nr. 90 der „Thorner Preſſe“ 


Dieuſtag den 18. April 1899. 


ne —— ͥ —ͤ—ê 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
56. Sitzung vom 15. April 1899. 1 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Dr. Miquel, Thielen, Frhr. 
von Hammerſtein, Brefeld und Kommiſſare. 

Bei etwas ſchwächer beſuchtem Saale, einer 

gewohnten Sonnabend⸗Erſcheinung, ſetzte das Haus 
die erſte Leſung der Kanal⸗Vorlage fort. 
Abg. Schwarze (Ztr.), der den kanalfreund⸗ 
lichen Theil feiner Fraktionsgenoſſen vertritt, he⸗ 
mühte ſich in längeren Ausführungen, die Be⸗ 
denken der Kanalgegner gegen die Rentabilität 
des Mittellandkanals zu widerlegen. Die Schiffe, 
die Waaren vom Rhein nach der Elbe bringen, 
würden von der blühenden 2 uckerinduftrie der 
Provinz Sachſen reichliche Rückfrachten erha 5 — 
Der Abg. Gothein habe bewieſen, daß = a 
Weſten garnicht kenne; für dieſen ſei der 5 kurz 
eine Nothwendigkeit. (Beifall bei den National- 
liberalen, Widerspruch rechts.) Die Eiſenbahnen 
tönnten den Verkehr von und nach den rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriebezirken auf die Dauer nicht 
bewältigen. Neuen Eiſenbahnen würden ſich aber 
große Schwierigkeiten entgegenſtellen. 

Landwirthſchaftsminiſter Frhr. vd. Hammer⸗ 
ſtein: Die jetzige Vorlage blicke auf eine 
150-jährige Geſchichte zurück. Schon um die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts ſei von ver⸗ 
ſchiedenen Verbänden und Erwerbsſtänden die 
Forderung nach einem Mittellandkanal. nach einer 
direkten Waſſerverbindung vom Weiten zum Oſten 
erhoben worden. Die Forderung ſei immerdringender 
geworden, die Eiſenbahnen hätten das Projekt 
nicht einſchlummern laßſen, da dieſe nicht im 
Stande ſeien, das Verkehrsmittel der Kauäle zu 
erſetzen. In wirthſchaftlichen Fragen dürfe man 
nicht aufs Ausland ſchauen und die dortigen Ver⸗ 
hältniſſe auf die inländiſchen in Anwendung bringen, 
ſondern man müſſe die Bedürfnißfrage auf Grund 
der Eigenart des eigenen Landes prüfen. Dieſe 
Prüfung führte ſeiner Meinung nach unbedingt 
zur Annahme der Vorlage. Wenn ſie jetzt abge⸗ 
lehnt werden ſollte, würde ſie, und das ſei die 
einſtimmige Anſicht des Staatsminiſteriums, 
wiederkehren. Das Privatkapital würde ſie bauen. 
(Stürmiſche Unterbrechung rechts; Zurufe: Mit 
Vergnügen!) Des weiteren bemüht ſich der 
Miniſter, die wohlthätigen wirthſchaftlichen Folgen 
des Kanals für alle Theile der Monarchie darzu⸗ 
legen. Jeder Abgeordnete habe die Pflicht, die 
Geſammtintereſſen des Staates wahrzunehmen. 
(Große Unruhe, lebhafte Zurufe.) Zum Schluß 
erörterte der Miniſter den wirthſchaftlichen Ein⸗ 
fluß des Mittellandkanals für die einzelnen 
Propinzen, der nach ſeiner Meinung vor allem 
in einem Preisausgleich für alle Produkte des 
Oſtens und Weſtens beſtehen würde. Die Kom⸗ 
denſationsanſprüche erklärte er als gänzlich ums 
begründet und daher für die Staatsregierung als 
unannehmbar. 

Abg. Graf Strachwitz (Ztr.) vermißt in der 
Vorlage und in den bisherigen Reden der Kanal⸗ 
freunde den Nachweis, daß die wirthſchaftlichen 
Intereſſen der einzelnen Landestheile der Monarchie 
gleichmäßig berückſichtigt ſeien, daß ſie zwar immer 
behauptet, aber nicht bewieſen werden. Man 
unterſchätze die Eiſenbahnen und füberſchätze die 
Kauäle. Der Landwirthſchaftsminiſter verlange 
ana der nationalen und allgemeinen wirth⸗ 
schaftlichen Jutereſſen, ſtütze ſich aber lediglich 
auf einzelne Intereſſengruppen. Wolle man der 
Landwirthſchaft die Hilfe gewähren, die der 
Mittellandkanal ihr angeblich bringen ſolle, jo 
könne man dies viel billiger haben, man brauche 
nur Staffeltarife einzuführen. Je mehr man 
hier für einzelne Intereſſenkreiſe ausgebe, um ſo 
ſchwerer werde es ſein, vom Reichstage die Mittel 


Der Spieler. a 


Humoreske von Armin Ronai. (Karlsburg). 
— (Nachdruck verboten.) 


Kommerzienrath Ehrenberg fröhnte neben 
vielen anderen Paſſionen mit beſonderer Vor⸗ 
liebe dem Piketſpiel. Er ſtand auch in dem 
Rufe, in dieſem Kartenſpiel ein vollendeter 
Künſtler zu ſein; und wenn er jemanden im 
Klub zu einer Parthie Piket aufforderte, ſo 
hieß das bei allen, die ihn kannten, ſo viel 
als: geben Sie mir Ihre Baarſchaft her! 
Es kam auch ſelten genug vor, daß jemand 
den Muth hatte, ſich mit dieſem anerkannten 
Champion aller Piketſpieler meſſen zu wollen. 

Jüngſt hatte Kommerzienrath Ehrenberg 
geſchäftlich in Magdeburg zu thun. Schon 
am Bahnhof traf er einen Bekannten, Herrn 
Friedrich Fels, Buchhalter an der Zentralbank, 
deſſen Aufſichtsrath Herr Ehrenberg angehörte. 

r kannte den jungen Mann ſehr gut und 
redete ihn auch ſofort an: 

„Verreiſen Sie auch, Herr Fels?“ 
„Jawohl, Herr Komerzienrath, ich habe 
bei . in Magdeburg zu thun!“ 

17 ri 1 a * * 2 
Br S 8 * prächtig, da können wir 

ie Herren machten ſich's in einem Koupe 
1 Der Kommerzienrath bot Herrn Fels 
eine Ha anna an underkundigte ſichmit warmem 
Intereſſe nach feinem Fortkommen bei der 
Bank. abe 

„Sie jollen ja, wie i Re ar 
se ee ds 
nommen ſein, wie ſteht es denn damit?“ 

„Soviel mir Herr Direktor Schmidt ge⸗ 
ſagt hat, bedarf es nur noch der Zuſtimmung 
des Aufſichtsrathes, und wenn der Herr 
Kommerzienrath die Güte haben wollten ——“ 

„Gewiß, gewiß, lieber Herr Fels, ich höre 
ja nur gutes von Ihnen und werde die 


für die Wehrkraft zu Lande und zur See zu er⸗ 
halten. Man . in der Kommiſſion zu prüfen 
haben, wie man den Verkehr billiger und ſchneller 
geſtalten könne. Der mit der Vorlage betretene 
Weg erſcheine ihm nicht der richtige. 

Miniſter Thielen: Eine Ueberſchreitung des 
Koſtenanſchlages ſei ausgeſchloſſen Alle Er- 
fahrungen ſprächen dafür, daß der Kanal ſich gut 
rentiren würde. Mit den amerikaniſchen und 
engliſchen Verhältniſſen könne man die heimiſchen 
nicht vergleichen. Die preußiſche Regierung hätte 
die dortigen Verhältniſſe ſchon eingehend ſtudirt, 
aber nur mit dem Erfolge, daß man von ihnen 
nichts mehr zu lernen habe, nicht einmal vom 
amerikaniſchen Maſchinenbau, wohl aber empfehle 
er, Reduer, dem Hauſe, einmal gründlich die Ver⸗ 
hältuiſſe im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenrevier 
zu ſtudiren. Etwas ähnlich Schwieriges für den 
Verkehr finde man in England und Amerika nicht. 

Nach einer techniſchen Auseinanderſetzung des 
Ackerbauraths Kummer über die Zuverläſſigkeit 
der Koſtenanſchläge, über die Melidrationen, die 
8 um verbunden jeien und dergleichen 

Abg. von dem Borght (utl.): Es ſei aus 
den bisherigen Reden nicht zu entnehmen, ob die 
Herren für oder gegen den Kanal ſeien. Der 
Kanalbau ſei nothwendig, um den Verkehrsbe⸗ 
dürfniſſen genügen zu können. Wer das wahre 
Intexreſſe des Landes fördern wolle, müſſe dieſem 
Werke zuſtimmen. 

Hierauf wurde die Weiterberathung auf Montag 
Mittag 11 Uhr vertagt. 

Schluß 4½ Uhr. 


Deutſcher Reichstag. 
66. Sitzung am 16. April. 1 Uhr. 
Am Bundesrathstiſche: v. Podbielski, Graf 
Poſadowsky und Kommiſſare. : 
Bei ſchwach beſuchtem Hauſe ſetzte der Reichs⸗ 
tag heute zunächſt die erſte Leſung des Tele⸗ 
graphenwegegeſetzes fort, daß der Reichstele⸗ 


raphenverwaltung die Benutzung der öffent⸗ 
lichen Wege, Plätze, Brücken, ner ‚und 
enlinien 


dergleichen zur Anlegung von Telegrap 
ee und die geſetzlichen Grundlagen bierfür 
eſtſetzt. 
g Abg. Singer (ſoz.) hielt zwar die Forderung 
der Reichs⸗Poſtverwaltung für die Benutzung der 
öffentlichen Verkehrswege für durchaus berechtigt, 
bemängelte jedoch die Durchführung dieſes Grund⸗ 
ſatzes. Dem Reichskanzler ſeien zu viel Macht⸗ 
befugniſſe ertheilt worden und die Entſchädigungs⸗ 
frage ſei nicht genügend gelöſt. Am beſten wäre 
es ſtatt eines Telegraphenwegegeſetzes ein allge⸗ 
meines Elektrizitätsgeſetz vorzulegen, das über 
kurz oder lang doch nöthig ſein werde. 
Stgatsſekretär v. Podbielski: Die Regie⸗ 
rung habe von der Einbringung eines Elektrizitäts⸗ 
geſetzes zunächſt abgeſehen, um nicht ſtörend in 
die Entwickelung der raſch vorwärts ſchreitenden 
Elektrizitätsinduſtrie einzugreifen. Die Macht⸗ 
befugniſſe des Reichskanzlers ſeien nicht er⸗ 
weitert, ſondern jetzt eingeſchränkt worden, was 
er, der Staatsſekretär, in der Kommiſſion nach⸗ 
weiſen werde. 


v. Waldow (konſ.) erkennt namens A 


Abg. ns) erkenn! 
ſeiner Freunde die Nothwendigkeit für die Vorlage 
an. Der Grundſatz, daß die öffentlichen Wege für 
den Verkehr, alſo auch für die Telegraphen⸗ 
leitungen da ſeien, müſſe überall durchgeführt 
werden. Es ſei vorauszuſetzen, daß die Tele⸗ 
graphenverwaltung Baumanlagen nach Möglich⸗ 
keit ſchonen werde. Etwaige Bedenken, die in 
einigen Beſtimmungen vorhanden ſeien, würden 
ſich in der Kommiſſion beſeitigen Lafjen. 


anderen Herren ſchon zu gewinnen trachten. 
Uebrigens — — ſpielen Sie Piket?“ 

„Jawohl, Herr Kommerzienrath, ich bin 
darin ſogar, wenn ich ſo ſagen darf, Spezialiſt. 

„Soo,“ Der Kommerzienrath runzelte 
etwas die Stirn. Und würden Sie ſich ge⸗ 
trauen, mit mir zu ſpielen?“ 

„Es wird mir eine große Ehre ſein.“ 

Der Kommerzienrath fühlte ſich wie der 
Löwe dem Thierbändiger gegenüber! Soll 
er ihn auffreſſen oder nur ein wenig zerzauſen? 
Er bezwang ſich aber und fragte mit ge⸗ 
laſſener Miene: 

„Und wie hoch wollen wir denn ſpielen?“ 

2Ich denke, um eine Mark.“ 

Der Kommerzienrath war jetzt noch un⸗ 
angenehmer berührt. Der junge Mann begann, 
ihm entſchieden mißzufalleu. Entweder ift er 
ein Aufſchneider oder ein Hazardeur, der bei 
Gelegenheit alles auf eine Karte ſetzt. Und 
er fragte höhniſch: 

„Wird das nicht etwas zu hoch ſein?“ 

„Wenn's dem Herrn Kommerzienrath zu 
hoch iſt, können wir ja um die Hälfte ſpielen“ 
„Das werde ich mir wohl auch noch leiſten 
können,“ erwiderte dieſer in ziemlich un⸗ 
höflichem Tone. Junerlich aber dachte er: 
Warte nur, mein Sohn, dafür ſollſt Du mir 
büßen. 

Bald war aus dem Koffer des Kommerzien⸗ 
rathes ein Kartenſpiel improviſirt; ſelbſt die 
beiden Täfelchen und die nöthige Kreide 
fehlten nicht — der Kommerzienrath reiſte 
nie ohne ſeine Piketrequiſiten. 

„Alſo zehn Parthien,“ ſagte er, „das wird 
bis Magdeburg gerade ausreichen.“ 

Der junge Buchhalter ſchien Glück zu 
haben; ſchon bei der erſten Austheilung konnte 
er „ſechs mit ſechszehn nebſt vierzehn Aſſen“, 
alſo einen „Neunziger“ melden! Der Kom⸗ 


Abg. Dr. Stephan⸗ Beuthen (3t.): Seine 
Freunde ſtänden der Vorlage im weſentlichen 
ſympathiſch gegenüber; allerdings greife ſie tief 
in das Eigenthumsrecht ein, und es werde in 
der Kommiſſion zu prüfen ſein, ob ein ſolcher 
Eingriff nothwendig ſei und ob die erforderlichen 
Garantien für die Rechtsinhaber gegeben würden. 
Jusbeſondere ſei zu erwägen, ob nicht Gemeinden 
und Straßenbahnverwaltungen zu ſehr benach⸗ 
theiligt würden. 28 

Abg. Dr. Haſſe (ul): Auch ſeine Freunde 
hätten Bedenken gegen Einzelheiten der Vorlage, 
behielten ſich jedoch vor, ſie in der Kommiſon zu 
prüfen. Er 8 in Anbetracht der Wichtigkeit 
der Vorlage ihre Verweiſung an eine beſondere 
Kommiſſion. E 

Abg. Dr. Schrader (fr. Bag): Die Vorlage 
ſei kein Expropriations⸗, ſondern ein Konfis⸗ 
kationsgeſetz und verſtoße gegen die preußiſche 
Verfaſſung, die erſt abgeändert werden müßte. 
Es würden der Verwaltung zu viel Machtbefugniſſe 
ertheilt, und es wäre beſſer, an Stelle dieſes 
Spezialgeſetzes ein allgemeines Elektrizitätsgeſetz 
vorzulegen. 

Nachdem Direktor im Reichsvoſtamt, Sydow, 
ſich bemüht hatte, die Bedenken der Vorredner 
als unbegründet zurückzuweiſen und nach weiteren 
Ausführungen des Abg. Dr. Siemens [fr. Vag.) 
wurde die Dehatte geſchloſſen und die Vorlage an 
die Poſtkommiſſion überwieſen. 

Dem Wunſche zahlreicher Mitglieder folgend, 
trat das Haus in die Berathung des nächſten 
Gegenſtandes nicht mehr ein und vertagte ſich auf 
Montag Mittag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Erſte Leſung des Fleiſchbeſchau⸗ 
geſetzes und der Gewerbeordnungsnovelle. 


Schluß 3°, Uhr. 
Provinzialnachrichten. 


§ Culmſee, 15. April. (Verſchiedenes.) In 
großer Aufregung lebte während zweier Tage eine 
auf der Culmer Vorſtadt hierſelbſt wohnhafte 
Arbeiterfamilie. Ein ſechsjähriges Mädchen der⸗ 
ſelben ging geſtern Morgen zur Schule und kehrte 
an dem Tage in das elterliche Haus nicht mehr 
zurück. Alles Suchen der in große Angft ver⸗ 
ſetzten Eltern war vergebens; niemand wußte, wo 
das Kind geblieben war. Heute Vormittag wurde 
das Kind im beſten Wohlſein den Eltern durch 
den Höker Meiger aus Grzywna zugeführt. Das 
Kind hatte ſich wegen mangelnder Ortskenntniß 
nach dem der hieſigen Stadt benachbarten Dorfe 
Grzywna anſtatt zur Culmer Vorſtadt begeben. 
— Heute Vormittag traf eine aus dem Bürger⸗ 
meiſter der Stadt Neuſtadt i. Weſtpr. und noch 
4 Herren beſtehende Kommiſſion hierſelbſt ein, 
welche unter Leitung des Herrn Bürgermeiſters 
Hartwich eine Beſichtigung der ſtädtiſchen Gas⸗ 
anſtalt vornahmen. — Die Lieferung von 68 
Fenſtervorhängen für das neue ee iſt 
dem Herrn Sattlermeiſter . bertragen 
worden. — Die hieſige freiwillige Feuerwehr hat 
ein neues Statut erlaſſen und die bisherigen 
Vorſtandsmitglieder, Herren Henſchel Brand⸗ 
direktor, v. Preetzmann Brandmeiſter. M. Jacob⸗ 
john Schriftführer und Rendant, Th. Müller, 
Hellwig, M. Glauner und R. Haedecke als 
Abtheilungsführer wiedergewählt. Bei der hieſigen 
Polizei⸗Verwaltung hat die Wehr die Beilegung 
der Befugniß zur Ausübung der Polizeigewalt 
auf der Brandſtelle durch die Herren Brand⸗ 
direktor Henſchel bezw. Brandmeiſter v. Preetz⸗ 
mann nachgeſucht. Zur Inſtandhaltung bezw. 
Ergänzung der Feuerlöſchgeräthe erhält die Wehr 
pro 1899 eine Beihilfe von 200 Mark aus der 
Kämmereikaſſe. — Der freie Lehrerverein hielt 


merzienrath bekam keinen einzigen Stich. 
Etwas gereizt ſchob er die Karten von ſich, 
während Herr Fels lächelnd und ruhig ſeine 
Points notirte. Die erſte Parthie verlor 
der Kommerzienrath mit „double“. Aber 
auch die folgenden brachten für ihn ein höchſt 
überraſchendes und unerwartetes Reſultat: 
Er verlor mit Glanz alle zehn Parthien! 
Der Verlierer pflegt ja auch ſonſt nicht 
liebenswürdig zu ſein; hier handelte es ſich 
aber auch noch um den Nimbus. So ein 
grüner Junge gewinnt von ihm zehn Parthien 
hintereinander und noch dazu mit einem 
ſolchen Einſatz. 

„Rechnen wir ab,“ rief der Kommerzien⸗ 
rath ſchroff. 

Herr Fels hatte 3200 Points gewonnen. 
Man hatte „ungariſch“ geſpielt, „mit allen 
Chikanen“. 

Der Kommerzienrath nahm ſein Portefeuille 
heraus und ſchrieb etwas auf eine Viſitenkarte, 
die er dann dem jungen Mann übergab. 

„Wollen Sie ſich das Geld morgen bei 
meinem Sekretär auszahlen laſſen.“ 

„Bitte, Herr Kommerzienrath, die Kleinig⸗ 
keit eilt ja nicht ſo ſehr.“ 

Keinigkeit? .. . . Für Sie vielleicht 
übrigens, wie geſagt, bringen Sie die Sache 
morgen in Ordnung.“ 

Der Buchhalter ſteckte die Viſitenkarte zu 
ſich, ohne ſie auch nur angeblickt zu haben. 
Das veränderte Benehmen des Kommerzien⸗ 
raths war ihm aufgefallen, und zwar recht 
unangenehm. Er ſchrieb alles dem Verluſte 
zu; freilich konnte er nichts dafür, der Kom⸗ 
merzienrath hatte ihn ja ſelbſt zum Spiele 
aufgefordert. 

Als der Zug in Magdeburg hielt, verließ 
der Kommerzienrath raſch das Koupé, für 


heute im Kaufmann Otto Deuble'ſchen Lokal 
eine ordentliche Verſammlung ab. 

Culmſee, 16. April. (Gutsverkauf. Rad⸗ 
fabrerfeſt.) Das den Herren Gebr. Lichtenſtein 
von hier gehörige, im benachbarten Dubielno be⸗ 
legene Gut ift für 100 000 Mark an einen Herrn 
aus Sachſen heute verkauft worden. — Der 
hieſige Radfahrerverein veranſtaltet unter Mit⸗ 
wirkung der Amateur⸗Kunſtfahrer, Herren O. 
Schöning vom Verein Bromberger Radfahrer und 
S. Gottfeld und G. Maiſchims aus Graudenz, 
am 23. April d. Is. in der Villa nova ſein erſtes 
Feſt, verbunden mit Tanz. Nur geladene Perſonen 
haben, nenen ein Eintrittsgeld von 0,75 Mark 

utritt. 

t Aus dem Kreiſe Culm, 16. April. (Ver⸗ 
ſchiedenes.) Herr Beſitzer P. Bartel II⸗Schönſee 
hat die 25 Hektar große, zur Hälfte aus Wieſen 
beſtehende Eſſig'ſche Beſitzung in Gogolin mit 
vollem Inventar für 39600 Mark für ſeinen 
Sohn angekauft. — Der Kriegerverein Trebis⸗ 
Wilhelmsau ſchreibt für Ermittelung des Thäters, 
der in der Nacht vom 3 zum 4. d. Mts. die auf 
dem Schulhofe zu Wilhelmsau gepflanzte Bis⸗ 
marckseiche geſtohlen hat, eine Belohnung von 
100 Mark aus. — In der letzten Sitzung des 
freien Lehrervereins der Stadtniederung wurde 
der bisherige Vorſtand, beſtehend aus den Herren 
Schlawfinski⸗Gr. Lunau, Vorſitzender, Schlenther⸗ 
Paparczyn, Schriftführer und Grabowski⸗Dorpoſch 
wiedergewählt. 

1 Liſſa i. P., 15. April. (Mord und verſuchter 
Selbſtmord.) Der Arbeiter Paul Zabanski er⸗ 
mordete heute ſeine Ehefrau durch einen Meſſer⸗ 
ſtich ins Herz. Der Thäter entfloh, er wurde aber 
von dem Feldwebel Werner und dem Bäcker⸗ 
meiſter Schnier verfolgt. Als er ſah, daß ſeine 
Flucht ausſichtslos ſei, brachte er ſich mit einem 
Taſchenmeſſer mehrere ſchwere Schnittwunden am 
Halſe bei. Die Ermordete, die erſt 26 Jahre alt 
war, war eine arbeitſame Frau, während der 
Mann jelten arbeitete und ſeine Familie nicht 
ernühren konnte. 


Lokalnachrichten. 


Zur geh Am 18. April 1873, vor 26 
Jahren, ftarb zu München der Chemiker Juſtus 
von Liebig, der hervorragendſte Vertreter 
ſeines Faches in Deutſchland. Als Reformator 
der chemiſchen Experimentirkunſt, als Erweiterer 
der Wiſſenſchaft durch eine Reihe wichtigſter Ent⸗ 
deckungen hat er ſich in der Geſchichte der Chemie 
einen unſterblichen Namen geſchaffen. Von weit⸗ 
gehender Bedeutung waren ferner ſeine Studien 
für die Landwirthſchaft und die Begründung 
einer rationellen Nahrungslehre. Er wurde am 
12. Mai 1803 in Darmſtadt geboren. 


Thorn, 17. April 1899. 
— (Raiſerbeſuch in Danzig.) Die 
Danziger Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: Seine 
Maje ät der Kaiſer wird vorausſichtlich am 7. 
Mai auf der Durchreiſe nach Cadinen unſerer 
Stadt einen Beſuch abſtatten und eventuell eine 
Parade über die Truppen der hieſigen Garniſon 
5 = 1094171 
— (Der landwir aftliche Verein 
der linksſeitigen Weichſelniederung) 
hält am Mittwoch den 19. d. Mts. nachmittags 
6 Uhr eine Sitzung im Vereinslokale bei Herrn 
R. Meyer in Podgorz ab. Es ſoll Rechunngs⸗ 
Iegung für das verfloſſene Jahr ftattfinden; auch 
ſollen verſchiedene Vereinsangelegenheiten zur 
Kenntnißnahme gebracht und erledigt werden. 
— (Wegen gefährlicher Körperver⸗ 
letzung) ſind vom Landgerichte Thorn am 
16. Januar verurtheilt worden der Gaſtwirth 


ſeinen Partner hatte er nur einen kalten 
Gruß. 
* a * 

Inzwiſchen waren zehn Tage vergangen. 
Herr Fels arbeitete auf ſeinem Bureau im 
alten Geleiſe weiter und dachte kaum mehr 
an ſeinen Magdeburger Abſtecher; auch die 
für ihn ſo erfolgreiche Piketparthie ſchien er 
vergeſſen zu haben. Er hatte gerade jetzt 
an wichtigere Sachen zu denken. Die Direk⸗ 
toren der Bank hatten ſeine Ernennung zum 
Prokuriſten mit entſprechender Gehalts⸗ 
erhöhung in ſichere Ausſicht geſtellt. Aber 
auf einmal ſchien irgend eine Gegenſtrömung 
ſich geltend zu machen. Direktor Schmidt, 
der ihm ſehr gewogen war, hatte ihm erſt 
geſtern geſagt: i 

„Es ſchien ſchon alles in Ordnung zu 
ſein, Herr Fels, aber ich weiß nicht, im 
Aufſichtsrath dürfte jemand gegen Ihre 
Ernennung Stimmung gemacht haben. Ich 
habe bemerkt, daß einige Herren direkt gegen 
Sie ſtimmen werden. In dieſen Tagen iſt 
W ich werde natürlich mein möglichſtes 

un. 


Herr Fels war von dieſen Eröffnungen 


keineswegs erbaut; er konnte ſich die ihm 
feindliche Stimmung durchaus nicht erklären. 
Schließlich hatte es ja noch Zeit; er war ja 
jung genug, warten zu können, wenn ihm 
auch die in Ausſicht ſtehende Gehaltserhöhung 
ſehr zu ſtatten gekommen wäre. Damit wäre 
er auch ſeinem Ziele, baldigſt heirathen zu 
können, näher gerückt. — — 

In Gedanken mit der nahe bevorſtehenden, 
für ihn ſo folgenſchweren Sitzung beſchäftigt, 
ſaß Fels an ſeinem Schreibtiſch und erledigte 
die Einläufe der Morgenpoſt. Da wurde er 
von einem Diener in das Zimmer des Aufſichts⸗ 
rathes gerufen. Hochklovfenden Herzens trat 


. 


. 
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anz Bromund zu drei Monaten, der Kellner 

onnenberg zu fünf Monaten und der Gaſtwirth 
Radler zu einem Monat Kelso und 
befanden ſich als Gäſte im Lokale des Radler. 
Aus einem nichtigen Anlaſſe tamen ſie in Streit 
und mißhandelten ſich untereinander. — Auf die 
Reviſion Bromund's und Radler's hob am 14 ds. 
das Reichsgericht das Urtheil bezüglich dieſer 
beiden Angeklagten auf und perwies die Sache 
an das Landgericht zurück. Die Aufhebung er⸗ 
folgte, weil der Einwand der Nothwehr nicht ge- 
prüft und die Wemeinſchaftlichkeit nicht feſtge⸗ 
ſtellt iſt. 

— (Die „Gaz. Tor.“) bringt einen e 
Artikel über die Vergangenheit des Schloſſes 
Dybow und ſchließt denſelben wie folgt: Noch 
trennt die Bazarkämpe die polniſche Weichſel von 
der deutſchen, noch ſchaut das verwüſtete Dybow⸗ 
wie ein alter „Staroſta“ mit düſterem Auge auf 
die Stadt und richtet ſeinen Blick gegen Oſten 
nach den geſchloſſenen Grenzen Polens. Bald er⸗ 
ſcheinen jene Flotten, welche in vergangenen 
Zeiten die polniſchen Erzeugniſſe dem Meere zu⸗ 
trugen. N 
(Theater.) Der herzogl. braunſchweig. 
Hofſchauſpieler Herr Fritz Kugelberg veranſtaltet 
am Mittwoch den 19. April im Viktoriatheater 
mit einem aus tüchtigen Kräften zuſammen, 
geſetzten Schauſpiel⸗ und Ballet⸗Euſemble eine 
theatraliſche Vorſtellung. Das Programm. Rn 
ſehr reichhaltig; um den Geschmack eines 3 
zu treffen, iſt dafür gesorgt, daß ſowohl der 
Ernſt wie der Humor zur vollſten Geltung 
kommen. Der Spielplan bringt ein ernſtes 
Lebensbild, ſowie eine urkomiſche Geſaugspoſſe, 
ferner wird Frl. Misi Maſella, die erſte Soubrette 
des Bromberger Stadttheaters, verſchiedene neue 
Geſangsſachen vortragen. Auch ſteht zu er⸗ 
warten, daß die Ballet-Einlagen, getanzt von den 
Damen Vollmann und Möller, bisher erſte Solo⸗ 
tänzerinnen am Zentralhallentheater in Hamburg, 
reichen Beifall finden werden. Vor allem iſt es 
Herrn Kugelberg's Prinzip, nur dezente Sachen 
zur Aufführung zu bringen, alles anſtößige da⸗ 
gegen von ſeinem Programm fernzuhalten. Der 
Billet⸗Vorverkauf iſt in der Zigarreuhandlung 
von Duszhnski, Breiteſtraße; der Beginn der 
Vorſtellung iſt 8 Uhr. 

— (Kriegerverein) In der diesmonat⸗ 
lichen Generalperſammlung gedachte der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Hauptmann Maercker, bei der Er⸗ 
öffnungsrede zunächſt des Geburtstages des 
großen Kanzlers, den wir nun zum erſten Male 
ohne ihn begehen mußten; er ermahnte in Ge⸗ 
denken an den unerreicht und unerreichbar dar⸗ 
ſtehenden urdentſchen Helden, ihm nachzueifern 
in Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und Unter⸗ 
thauentreue, damit ſein Riejenwerk beſtehen bleibe 
bis in alle Ewigkeit, und nie verklingen möge der 
Ruf der deutſchen Krieger: „Seine Majeſtät der 
Kaiſer und König: Hurrah“. Begeiſtert ſtimmten 
die Verſammelten, welche ohne Aufforderung ſich 
erhebend die Rede angehört hatten, in das drei⸗ 
malige Hoch ein. Sodann wurde das Andenken 
des verſtorbenen Ehrenmitgliedes Exzellenz von 
Hagen durch Erheben von den Sitzen geehrt; der 
Vorſitzende verlas den Nachruf, den er namens 
des Vereins in der „Feldpoſt“ veröffentlicht hatte, 
und theilte mit, daß er einen Kranz an die 
Angehörigen überſandt habe; es heißt in dem 
Nachruf u. a.: „Als Soldat im Kriege, wie im 
Frieden hochbewährt, ein wahrer Kamerad, ein 
trener Förderer des Kriegervereinsweſens, ein 
Freund der alten Soldaten — ſo ſteht der Ver⸗ 
blichene vor uns. Bei allen Feſtlichkeiten war er 
mit ſtets gleichem Intereſſe zugegen, bänfig er⸗ 
ſchien er in den Monatsverſammlungen; auch 
nach ſeinem Fortgange von hier ift er dem 
Verein in treuer Verbindung gebieben. — Seine 
Leutſeligkeit — dem Höchſten wie dem Geringſten 
gegenüber — ſichern ihm in dem Herzen aller 
Kameraden des Vereins ein bleibendes und ehren- 
volles Andenken.“ — Sodann wurde das Dauk⸗ 
welches von dem Sohne des 
Verſtorbenen, Oberleutnant im 1. Garde⸗Feld⸗ 
Artillerie⸗Regiment, namens der Familie ein⸗ 
gegangen iſt, worin er dem Gefühle Ausdruck 
giebt, daß — eek aa 

i amilie von N 
1 bekannt gegeben, daß am 7. Mai 
en nen 
er dort ein und ſah ſich dem Kommerzienrath 
Ehrenberg gegenüber, der allein im Zimmer 
anweſend war. 5 8 , 

„Herr Fels,“ redete ihn dieſer an, „Sie 
ſcheinen ſehr vergeßlich zu ſein.“ 

„Wieſo, Herr Kommerzienrath?“ ſtotterte 
der Buchhalter. 

„Oder in Geldſachen ſehr leichtfertig! 
—— wenn man Prokuriſt einer Bank werden 
wi 20 

„Ich weiß in der That nicht, Herr Kom⸗ 
merzienrath —“ f 

„Warum haben Sie Ihren Gewinnt fich 
nicht auszahlen laſſen?“ 

„Ach, dieſe Kleinigkeit.“ 

„Den Teufel auch, Herr, nun habe ich es 
ſatt. Sie ſcheinen ja ein gottloſer Auf⸗ 
schneider zu ſein! Ich habe mich nach Ihren 
Privatverhältniſſen erkundigt, und Sie nennen 
dreitauſendzweihundert Markeine Kleinigkeit?“ 

„Dreitauſend .. . zweihundert Mark 21“ 
Der junge Buchhalter blickte den Kommerzien⸗ 
rath mit den unverkennbaren Zeichen ehr⸗ 
lichſten Erſtaunens an. 

„Haben Sie denn nicht ſo viel von mir 
gewonnen?“ fragte betroffen und etwas milder 
der Kommerzienrath, als er die Mi ; 

iene feines 
Untergebenen ſah. 

„Dreitauſend — nein, Herr Kommerzien⸗ 
rath. Wenn man zu fo niedrigem Satz ſpielt, 
kann man nicht ſoviel gewinnen.“ 

„Ja, aber Menſch, Sie ſelbſt ſagten doch, 
daß wir um eine Mark den Point ſpielen 
wollten.“ 8 

„Ganz recht, um eine Mark die Parthie.“ 

„Die Bar... — ach, bitte, ſehen Sie 
doch mal nach, ob Sie meine Karte noch 
. 

err Fels ſuchte in ſeinen Taſchen nach 
and fand die Viſitenkarte, die er weiter 


ſchreiben verleſen, 


B. vereins 


die Fahnenweihe des Landwehrveremms Gurske 
und am zweiten Pfingſttage diejenige des Krieger⸗ 
i er Thorner Stadtniederung ſtattfinden 
würde. — Das Abonnement auf die „Feldpoſt“ 
wurde von neuem empfohlen; der Ueberſchuß 
hiervon kommt den Wittwen und Waiſen zu 
gute; die „Feldpoſt“ hat bereits 60 000 Abonnenten. 
— Der Dank zweier Kameraden für Glückwünſche 
n ihrer ſilbernen Hochzeitsfeier wurde 
ekannt gegeben. — Bei der Kriegerlandeslotterie 
ſind zwei Gewinne auf den Verein gefallen; zu 
der zweiten Lotterie werden 300 Loe beitellt 
werden. Zum Schluſſe unterzog der Vorſitzende 
die bekannte Reichstagsdebatte vom 20. März 
einer kurzen Beſprechung und ſtellte unter Bei⸗ 
fall und widerſpruchslos feſt, daß in unſerem 
Verein und — ſoweit ihm bekannt geworden — 
in unferem ganzen Bezirk keine Politik oder 
unerlaubte Beeinfluſſung bei den Wahlen oder 
ſonſt getrieben wäre und würde. Die Verſammlung 
war von etwa 40 K 


fr bie unparkeiiſche Leitung des Vereins, der er 
fi en re 

i en 2 4 . 22 
e ſpurlos an unſerem Verein vorüber⸗ 
gegangen it; mehrere Kameraden gaben noch 
ihrer Entrüſtung über die Angriffe auf die Krieger⸗ 
vereine Ausdruck. 


„Was lehrt uns Samoa?“ 


Unter dieſem Titel richtet der bekaunte National- 
ötonom und Profeſſor an der Berliner Univerfität 
Guſtav Schmoller in der modernen illuſtrirten 
Zeitſchrift „Die Woche“ (Verlag von Auguſt 
Scherl, Berlin SW.) den folgenden warmhersigen 
Appell an alle nationalgeſinuten Deutſche: 

„„Die deutſche Nation ſteht unter einem unge⸗ 
wöhnlich ſtarken, ja ergreifenden Eindruck. Zähne⸗ 
knirſchend rufen die einen: „Das iſt ein zweites 
Olmütz, das hätten wir unter Bismarck nicht er⸗ 
lebt!“ „Haben wir nicht ſeit 1880 vorausgeſagt, 
daß wir uns nur Naſenſtüber durch neue Kolonial⸗ 
politit holen werden?“ ſagen ihre alten verbiſſe⸗ 
nen Gegner. Daß wir Urſache zur Trauer haben, 
geben alle zu. Aher eine mäunliche, aufwärts⸗ 
gehende Nation ſchöpft aus Beleidigungen, die ihr 
zugefügt werden, neue Kraft, neue Impulſe zu 
einheitlichem, energiſchem Auftreten, neue beſſere 
Einficht in die Wege und Mittel, die zu ergreifen 
ſind. . 

Laſſen wir uns alſo nicht entmuthigen, er⸗ 
gehen wir uns nicht in Verdächtigungen gegen 
Perſonen, die an der jetzigen Kataſtrophe un⸗ 
ſchuldig ſind, ſondern ſagen wir offen: Es iſt ein 
Stück Lehrgeld, das wir naturgemäß auf der 
Straße nach dem „größeren Deutſchland“ zahlen 
müſſen. Rufen wir ſtolz den Völkern, die es ver⸗ 
ſchuldet, zu: „Der Tag wird kommen, da Ihr uns 
den Schaden mit Zinſen werdet zahlen müſſen.“ 
Tröſten wir uns damit, daß die Engläuder viel 
ſchlimmeres erlebt haben, z. B. als die Holländer 
fie im 17. Jahrhundert aus den Molukken hinaus⸗ 
warfen, oder als die Franzoſen ſie im 18. Jahr⸗ 
hundert in Indien fait an die Wand gedrückt 
hatten, und als Großbritannien 1783 die Ver⸗ 
einigten Staaten und Port Mahon auf Minorka 
herausgeben mußte. Auch in unſerem Jahr⸗ 
hundert mußten ſie ſich vieles gefallen laſſen, was 
ihnen viel bitterer war, als uns die Vorgänge in 
Samoa zu ſein brauchen: Der ganze deutſche und 
frauzöſiſche Kolonialerwerh in Afrika und Aſien 
war der engliſchen Politik ſo unangenehm wie 
möglich. Sie mußte ihn, gelb vor Aerger und 
Mißgunſt, dulden, weil Ferry und Bismarck ge⸗ 
ſchickt zuſammen operirten. Solche Konjunk⸗ 
turen werden wiederkommen. Und liegt dann 
die Leitung unſerer Politik in muthigen, kühnen 
und klugen Händen, ſo wird die Schande von 
Bene fo ſicher ausgewetzt werden, wie die von 


mütz. 

Freilich gehört dazu eines: Nämlich, daß die 
deutſche Nation vom letzten Arbeiter bis zum 
Großinduſtriellen und Großbankier hinauf wiſſe, 
was ſie wolle. 


„Wir find die kinderreichſte Nation der Welt — 
„die Kinderſtube und das Schulhaus der Welt“ 
— ſ—— ————— ͤ—ͤD—v 
garnicht angeſehen hatte. Nun ſah er freilich, 
daß in einer Ecke mit etwas undeutlicher 
Schrift dreitauſendzweihundert Marr notirt 
waren. Er war ſtarr. 

Der Kommerzienrath ging einige Male 
im Zimmer auf und ab. „Schlimm, ſchlimm,“ 
ſagte er nach einer Pauſe, „ich hielt Sie für 
einen profeſſionellen Kartenſpieler, für einen 
Hazardeur, hm, — für einen Bankbeamten 
gewiß keine gute Empfehlung, und zumal, 
wenn man Prokuriſt werden will — —“ 

„Dann darf ich mir wohl auch erklären, 
warum ich ſo ſchlecht beurtheilt werde, Herr 
Kommerzieurath ..“ 


„Sie haben recht. Es ſcheint ſich hier Eh 


ein falſches Urtheil gebildet zu haben. Aber, 
— es iſt ja noch alles gut zu machen.“ 

„Ich wäre Ihnen dafür herzlich dankbar.“ 

„Nun gut, Herr — Prokuriſt, das wäre 
ja in Ordnung. Was hätten Sie aber gethan, 
wenn ich gewonnen hätte? Ich hätte entſchieden 
auf den dreitauſenzweihundert Mark ve⸗ 
ſtanden.“ 

Herr Fels war in größter Verlegenheit. 

„Das wäre mir freilich furchtbar un⸗ 
angenehm geweſen; Sie hätten mir eben 
glauben müſſen.“ 

Der Kommerzienrath reichte ihm freundlich 
die 1 

„Nun glaube ich Ihnen auch! Aber den 
Gewinnſt ſollen Sie doch 3 genau ſo, 
wie er auf der Karte ſteht — als Braut⸗ 
geſchenk an Ihrem Hochzeitstage. Und wenn 
Sie hin und wieder einen freien Abend haben, 
ſo können Sie mich beſuchen, dann ſpielen 
wir einige Parthien Piket — aber nur zu 
einem Pfennig den Point! Sonſt könnte 


hat man uns genannt. Ju den Vereinigten 
Staaten allein find 7 Millionen, die ſelbſt oder 
deren Eltern in Deutſchland geboren ſind; ſie 
haben, gering gerechnet, an Erziehungskoſten, 
Fahrgeld und mitgenommenem Kapital der 
Heimat 7 bis 8 Milliarden Mark gekoftet. Welche 
Kolonien hätten wir nicht mit dieſem Menſchen⸗ 
material und dieſem Gelde erwerben können, 
wenn Deutſchland ſchon von 1815 an ein geeintes 
Reich unter Preußen geweſen wäre, bei Zeiten 
eine Flotte gebaut hätte! 

Wenn die 52 Millionen Deutſche künftig wie 
bisher jährlich etwa um 1 pCt. zunehmen, werden 
wir 1960—70 über 104 Millionen Deutſche zählen. 
Wie ſollen wir ſie in der Heimat ernähren? 
Wenn wir keine großen Kolonien haben, keinen 
maßlos geſteigerten Export erhalten ſollen, ſo iſt 
das nicht möglich. Proletariſche Zuſtände, Lohn⸗ 
druck der ſchlimmſten Art müſſen eintreten, wenn 
wir nicht die Kraft haben, uns auszudehnen. 
Hübbe⸗Schleiden hat phrophezeit: im Jahre 1980 
würden 900 Millionen Angloſachſen (Engländer 


-und engliſch redende Amerikaner) und 300 Mill. 


Rufen den größeren Theil der Erde innehaben. 
Alle anderen kleinen Nationen würden dagegen 
verſchwinden, ja erdrückt werden. Er — als 
Deutſcher — hofft, die Deutſchen würden dann 
auch 150 Millionen ausmachen. Selbſt der 
Franzoſe Leroy ⸗ Beaulieu jagt — bei einer Be⸗ 
trachtung über die Zukunft der Nation — über 
Frankreich, Spanien, Italien, Skandinavien ähn⸗ 
liches; nur die Deutſchen, meint auch er, würden 
wohl ums Jahr gegen 200 Millionen 
Menſchen ausmachen und ſo vor dieſem Schickſal 
bewahrt bleiben. 

Sollten wir an uns verzweifeln, wenn fo ſelbfi 
ein ze Franzoſe ſpricht? ; 

„Nur darüber müſſen wir uns klar fein. Wenn 
wir ſtill hinterm Ofen hocken bleiben, weun wir 
nicht an den großen Machtkämpfen theilnehmen, 
fo iſt dieſe Zukunft uns verſchloſſen. 

Gewiß ſollen wir, ſoweit es geht, friedlich 
bleiben, ſoweit es geht, im Verein mit den andern 
Kulturnationen die übrigen Theile der Erde der 
Geſittung der europäiſchen Raſſe unterwerfen. 
Aber definitiv müſſen wir anch den Kinderglauben 
aufgeben, den wir bis 1866 und 1870 hatten, ja, 
den unſer Reichstag noch 1880 bei der erſten 
Samoavorlage hegte, die Welt ſei durch das 
moderne Völkerrecht und die Handelsverträge ſo 
friedlich, jo harmoniſch geordnet, daß der deutſche 
Handel, die deutſche Arbeit, der deutſche Aus⸗ 
wanderer überall auch ohne deutſche Flotte den 
gleichen Platz und Schutz finde wie der Angel⸗ 
ſachſe und der Ruſſe, hinter deuen Flotten und 
große Machtmittel ſtehen. 

Das iſt nicht der Fall. Das ſah auch Bis⸗ 
marck ein; er hatte in ſeiner erſten Zeit noch, auf 
dieſem optimiſtiſchen Standpunkt ſtehend, ſeine 
ſreihändleriſch ⸗ antikoloniale Politit getrieben. 
Die harte Wirklichkeit lehrte ihn, daß der Deutſche 
überall draußen gemißhandelt wird, daß der Ex⸗ 
port ins Stocken kommen muß, wenn nicht die 
Mittel der nationalen Macht für den Schutz der 
Deutſchen draußen eingeſetzt werden. So kam er 
zu ſeiner Kolonialpolitik. So kamen wir zu 


ahr⸗ einer deutſchen Flotte, die nur jetzt ſchon den 


Stand e 1905 oder 
1 aben wird! 


Das ſollte jetzt auch jeder Deutſche 88 
ins Herz ſchreiben. Darin rl Ar . er 


das kf aber des Haupthinderniß biefer Einig 
a al erniß dieſer Einig- 
keit? Es liegt doch wohl vorwiegend in den 
Mißverſtändniſſen der ſozialen Klaſſen unter⸗ 
einander, in der Thatſache, daß naturgemäß 
gewiſſen Gruppen der Geſellſchaft Flotte, Kolo⸗ 
nien und Exportinduſtrie ganz direkten, offen⸗ 
baren, den übrigen Klaſſen nur indirekten und 
ſpäteren, weniger ſichtbaren Vortheil bringen. Es 
nimmt häufig den Anſchein an, als ob den Groß⸗ 
induſtriellen und Großkapitaliſten, deren Rei 
thum ohnedies ſo gewaltig ſteigt, die die Staats⸗ 
gewalt mehr als andere beeinfluſſen, ja be⸗ 
herrſchen oder zu beherrſchen ſcheinen, allein aller 
— . aus einer kühnen Weltmachtspolitit 
zufalle. 


erreicht ‚Haben ſollte, den 


tag doch weſentlich unter de ? an 
eine unſerer Großbanken fie ſchiefen Vornrtb 


ſolchen Gefühlen ſeine Nahrung Kan f 

Viel wird auch, das iſt zuzugeben, nach dieſer 
Seite gefündigt. Wie oft hört man: „Haben wir 
Kiautſchon nur erworben, um einem Bank⸗ 
konſortium ein Monopol und Monopolgewinne zu 
verſchaffen?“ 

Iſt nun an ſolchen Vorwürfen einzelnes auch 
berechtigt, im ganzen find fie maßlos übertrieben; 
ſie überſehen, daß in allem Menſchlichen Egois⸗ 
mus ſteckt und ohne ihn doch wirthſchaftlich nicht 
voranzukommen iſt. Der Weg zu einer wirth⸗ 
ſchaftlichen Großmacht iſt uns verſchloſſen, wenn 
wir nicht großen und kühnen Unternehmern große 
Gewinne gönnen, wenn wir nicht, den kleinlichen 
Neid bei Seite laſſend, einſehen, daß geniale 
Geſchäftsleute, die draußen dem deutſchen Namen 
re machen, doch in zweiter Linie mehr dem 


Vaterlande, den künftigen Generationen, den 
übrigen Klaſſen, als ſich * dienen. 5 
Aber mit der Einſicht iſt es nirgends allein 


geſchaffen; die Gefühle der Klaſſen und der 
Maſſen muß der Staatsmann verſtehen und zu 
lenken wiſſen. Nur wenn ſie richtig det 
werden, erwächſt auch die wahre Einficht. Kühnes 
Auftreten u außen, verſöhnliche Politik nach 
innen, — damit käme man zum Ziel. 

Alſo Machtpolitik mit Flottenverſtärkung, 
Erwerb und Pflege auch der Ackerbaukolonien 
neben den Pflanzungskolonien, die dem Bauern 
und kleinen Mann zu gute kommen, Rückkehr zur 
Sozialpolitik von 1890 —1895, zu den Zielen der 
kaiſerlichen Botſchaften, das iſt die Lehre, die uns 
die Vorgänge von Samoa predigen. 

Eine kühne und große Politik gelingt nur, 
wenn man die Maſſe der Nation hinter ſich hat.“ 


Heimkehr. 
Nach hinterlaſſenen Papieren eines zurückgekehrten 


Auswanderers von Hans von Hermsdorff. 
Nachdruck verboten.) 


„Brandung backbord voraus!“ rief laut 
eine Stimme neben mir, das Brauſeu von 
Sturm und Wogen übertönend. Die Leute, 


mir das Vergnügen doch zu koſtſpielig werden.“ welche ſchon ſeit Stunden vom Heck aus nach 


der Tiefe loteten, ſtürzten nach vorn. — Auf 


Ider Kommando⸗Brücke iſt lebhafte, doch dabei 


ſichere Bewegung wahrzunehmen. Kou⸗ 
mandos erſchallen — die Maſchine ſtoppt, 
um gleich darauf rückwärts zu arbeiten, und 
langſam wendet ſich der Schiffskoloß, keuchend 
gegen Wind und Wellen ankämpfend, in den 
freien Ozean zurück. — 

In den erſten Märztagen des Jahres 1888 
hatten wir New⸗Nork verlaſſen und, vom 
Wetter begünſtigt, bereits den größten Theil 
des Weges durchmeſſen, die einen freudig 
zurück zur alten Heimat, die anderen nur, 
um ſich von aufreibender Thätigkeit „drüben“ 
in der alten Welt zu erholen und neue Kräfte 
zu ſammeln zum Kampf ums Daſein, vielleicht 
um a 

Da iff war wegen der Stürme ö 
Zeit der Nachtgleiche nur ſchwach befekt: 
umſomehr hielten wir zuſammen, denn, was 
ſelten vorkommt, es fehlten faſt ganz die 
unangenehmen Elemente in unſerer kleinen 
Gemeinſchaft. 

Vor nun beinahe zwei Tagen Hatte das 
Wetter ſich geändert. Nebel, der ſchlimmſte 
Feind des Seefahrers, war auf uns hernieder⸗ 
geſunken, den vorher jo ſtrahlenden Himmel, 
das tiefgrün leuchtende Meer, alles in häß⸗ 
liches Grau tauchend. Die raſchen, hin und 
her wogenden Dunſtſchleier hatten die Mehr⸗ 
zahl der Paſſagiere vom Deck vertrieben; 
ihre Stimmung war eine gedrückte, grau wie 
draußen ſah es auch im Innern der Menſchen 
aus. Dazu der ſchauerliche Ruf des Nebel⸗ 
horns, der in kurzen Pauſen ertönte, um etwa 
in der Nähe befindliche Schiffe zu warnen, 
und uns jeden Augenblick von neuem an die 
Möglichkeit einer Gefahr erinnerte. 

Und dann am vergangenen Abende hatte 
der Sturm eingeſetzt, nicht was ſo die Land⸗ 
ratte darunter verſteht, nein, ein wirklicher 
Seeſturm mit all ſeinen Schrecken. Keuchend 
und krachend arbeitete ſich das Schiff durch 
die oft das Dect überſpülenden Wogen, hin⸗ 
und hergeſchleudert von der heulenden Winds⸗ 
braut. Unheimlich ertönte das Raſſeln der 
Schiffsſchraube, die, wenn das Schiff mit dem 
Bug niedertauchte, während das Heck vom 
Kamm der Woge hochgehalten wurde, mit 
raſender Geſchwindigkeit, ohne den gewohnten 
Widerſtand zu finden, die Luft durchwirbelte, 
um gleich darauf wieder krachend in das 
Waſſer einzuſchlagen, den jetzt ſo ſchwachen 
Koloß in ſeinen Grundfeſten erzittern laſſend. 

Dazu der ſchrecklich traurige Nebel, der 
zerriſſen vom Sturme hin und her jagte, 
ohne Sonne oder Mond und Sterne hindurch⸗ 
blicken zu laſſen, jede Beobachtung, jedes 
Zurechtfinden verhindernd. Niemand wußte 
genau, wo wir uns befanden; nur ſovier 
ſtand feſt, und das war kein Troſt, daß wir 
nicht mehr fern der engliſchen Küſte ſein 
konnten, der Küſte, die von jedem Schiffer 
gefürchtet wird wegen der weit vorgelagerten 
Riffe, an denen ſchon jo manches ſtolze Schiff 
rettungslos zerſchellt iſt. 

Statt der Niedergedrücktheit herrſchte 


Ge jetzt Angſt, Entſetzen unter den Paſſagieren, 


wo kurz zuvor noch freudige Erwartung die 
Herzen hatte höher ſchlagen laſſen. Frauen 
und Kinder jammerten, und auch jo manches 
Mannes Antlitz erbleichte. Zahllos ſtiegen 
die Gebete zum Himmel; wer es vielleicht 
verlernt hatte, zu ſeinem Gott zu veten, der 


lernte es wieder in dieſer Nacht. Zu all 


den ſeeliſchen Leiden hatten ſich auch no 
die körperlichen eingeſtellt, welche die 2 
krankheit mit ſich bringt; ihr ſiel der größte 
Theil der Reiſenden anheim, nur wenige 
blieben verſchont. 

Mich litt es nicht länger unter Deck; ich 
mußte Gewißheit, wenn auch nicht Beruhigung 
haben, und die konnte ich nur oben finden, 
wenngleich die Offiziere des Schiffes ſchon 
läugſt auf alle Fragen ſchweigend oder mit 
wenigen Worten des Troſtes die Achſeln 
zuckten. In meinen Gummimantel gehüllt, 
begab ich mich hinauf und ſtand, angeklammert 
an die Meſſingſtäbe der über Deck befindlichen 
Rauchkabine, neben meinem Freunde, der 
ſoeben den warnenden Ruf „Brandung, Back⸗ 
bord voraus!“ ausgeſtoßen hatte. Allmählich 
unterſchied auch ich, was ſein Seemanns⸗ 
Auge längſt wahrgenommen, den in einer 
Zickzacklinie und hier und da einzeln hochauf⸗ 
ſpritzenden weißen Giſcht in den dunkeln, ſich 
hin und her wälzenden ſchaumgekrönten 
Wogen. 

Wir befinden uns vor den gefürchteten 
Riffen. Rechtzeitig noch ſuchte das Schiff 
nun ſeinen Weg zurück in den freien Ozean, 
und wenn wir auch wohl nicht weit vorwärts 
kamen gegen den tobenden, zu Lande ſtehenden 
Sturm, ſo konnten wir doch der drohendſten 
Gefahr entrinnen. 

Wir traten zurück in die jetzt völlig leere 
Rauchkabine, und ich blickte ihn, den ich ſo⸗ 
eben meinen Freund nannte, fragend an. Ja, 
ich hatte ihn in der kurzen Zeit der Ueber⸗ 
fahrt kennen und ſchätzen gelernt, und als 
engere Landsleute hatten wir uns auch enger 
aneinander geſchloſſen. Er war als Kapitän 
mit ſeinem Segelſchiff ſeit anderthalb Jahren 
von Hafen zu Hafen gefahren, bis dieſes im 
ſtillen Ozean ſtrandete und, wenn auch er 


hunderten her der Wäſchevorrath des Hauſes 
den Hauptſtolz der deutſchen Hausfrau gebildet 
hat. Es iſt begreiflich, daß man in erſter 
Linie darauf bedacht war, dieſe Schätze, die 
Erzeugniſſe langjährigen Fleißes, gegen 
langfingerige Menſchen zu ſchützen. Wir wiſſen 
ja alle, daß die Ehrfurcht vor richtiger 
Scheidung des Mein und Dein nur ſehr 
langſam den Menſchenkindern in Fleiſch und 
Blut übergeht und daß die Zeiten, wo der 
Schrank ſeine Aufgabe als Wächter des 
Hauseigenthums zu erfüllen hatte, noch längſt 
nicht der Vergangenheit angehörten. Es iſt 
daher in mehr als einer Hinſicht keine ganz 
unbedenkliche Erſcheinung, daß der Schrank in 
der Nenzeit mancherlei von ſeiner früheren 
Beliebtheit einbüßt. Wer gewöhnt iſt, jede 
neuzeitliche Erſcheinung als ein Zeichen der 
Verſchlechterung zu betrachten, könnte hieraus 
folgern, daß wir gegenwärtig allzu gleichgiltig 
find gegen die Aufbewahrung beweglichen 
Habes und Gutes. 

Gewiß iſt nun, daß eine moderne Hausfrau 
dem Juhalt ihres Wäſcheſchrankes mit weniger 
innigen Gefühlen gegenüberſteht, als diejenige 
der guten alten Zeit. Da die Leinwand nicht 
mehr im eigenen Haushalt bereitet und ver⸗ 
arbeitet wird, hat ſie ſelbſtverſtändlich weniger 
ideellen Werth, als in früherer Zeit. Es iſt 
daher nicht zu verwundern, daß man auch 
der äußeren Ausſtattung der Schränke weniger 
Werth beimißt, ſeitdem ihr Inhalt an ideellem 
und materiellen Werthe abnahm. Zudem 
wechſeln die Familien gegenwärtig häufiger 
ihre Wohnungen als früher, und es erſcheint 
nicht zweckmäßig, dem Schranke eine reich 
verzierte äußere Schale zu geben, die doch 
bei den vielen Transporten treppauf, treppab 
allerlei Schaden nehmen würde. 

Wenn alſo gegenwärtig allerlei Kunſt⸗ 
freunde darüber klagen, daß im deutſchen 
Hauſe zu wenig Werth auf eine künſtleriſche 
Geſtaltung der Schränke gelegt wird, ſo fechten 
ſie, genau genommen, einen Kampf gegen 
Windmühlen und verſuchen gegen den Strom 
zu ſchwimmen. Die beſtändigen Ermahnungen, 
auch dem künſtleriſchen Schmuck Rechnung 
zu tragen, haben nur dahin geführt, daß der 
Zierſchrank an Stelle des Nutzſchrankes getreten 
iſt. Trotzdem wir zahlreiche künſtleriſche 
Entwürfe zu Schränken haben, verfügen wir 
doch über wenige Formen, die wirklich den 
Bedürfniſſen der Neuzeit entſprechen. Unſere 
deutſche Vergangenheit verfügt aber über 
eine Schrankform, die ſehr wohl den Bedürf⸗ 
frühzeitig die Neigung zu Unfrieden und 
Strei durch das Beiſpiel der Eltern in das 
unſchuldige Gemüt geſenkt. Einem letzten 
niſſen der Neuzeit angepaßt werden könnte. Es 
iſt dies der Kiſtenſchrank, d. h. der Schrank, der 
aus mehreren über einander geſtellten Kiſten 
gebildet wird. Solche Kiſtenſchränke können 
bei einem Umzuge leicht transportirt werden, 
ohne daß man ſie zu zerlegen und ihren 
Inhalt geſondert zu befördern genöthigt wäre. 
Alle diejenigen angehenden Hausfrauen, die 
mit der Beſchaffung ihres künftigen Hausrathes 
zu thun haben, werden daher ſich ſelbſt und 
dem deutſchen Kunſtgewerbe einen Dienſt 
leiſten, indem ſie für Wiedereinführung der 
Kiſtenſchränke eintreten. 2 


Mannigfaltiges. 


Ein Glücklicher. 


und die Mauuſchaft das nackte Leben rettete, 
verloren ging. Jetzt befand er ſich auf dem 
Heimwege, um ſich der Unterſuchung beim 
See⸗Amt zu ſtellen und heimzukehren zu 
ſeinem jungen Weibe und ſeinem kleinen 
Knaben, den er noch nicht geſehen hatte. 

„Nun, wie ſteht's, Kapitän?“ fragte ich. 

„Jetzt beſſer, aber vorhin ſchlimm, — 
ſchlimmer als die Paſſagiere, Gott Lob, 
ahnten!“ Und auf meinen fragenden Blick 
fügte er hinzu: „Ja, kamen wir auf die 
Riffe, dann waren wir rettungslos verloren!“ 

„Aber ich bitte Sie, wir ſind doch nicht 
mehr fern vom Lande, wir hätten es leicht 
mit den Booten erreichen können!“ 

Ein kaum merkliches Lächeln huſchte über 
ſeine wetterfeſten Züge, dann entgegnete er 
nachdenklich und ſeine Stimme unwillkürlich 
ſenkend, als fürchte er, daß unſer Geſpräch 
belauſcht werden könnte: „Die Boote! Ja, 
ſie ſind gut, aber bei ſolchem Wetter würde 
kaum eines abſtoßen können, ohne anden eiſernen 
Planken des Schiffes zerſchmettert zu werden, 
oder es zerſchellte an deu lippen. Und das immer⸗ 
hin noch ferne Feſtland ſchwimmend erreichen zu 
wollen, heißt nichts anderes, als langſam 

en!“ N 
ri ſchauderte. Ich dachte an all' die 
Männer, Frauen und Kinder unter uns, aber 
mehr noch an die armen Leute im Zwiſchen⸗ 
deck, die bei geſchloſſenen Luken, eingeſperrt 
in den engen Raum, n 
durchmachen mußten, ohne zu wiſſen, was 
2 a vorgeht. Schrecklich, ſo dem 
Ungewiſſen gegenüberzuſtehen, gegen das 
es kein Wehren, nicht einmal ein Erkennen 


iebt. 

5 Troſtlos verging auch uns die Nacht; wohl 
niemand hatte ein Auge geſchloſſen! Endlich 
am Morgen ließ der Sturm nach. So plötzlich, 
wie er gekommen, ſo plötzlich auch war er 
verſchwunden. Wohl gingen die von den 
Elementen aufgewühlten Wogen noch immer 
hoch, aber verheißungsvoll ſtrahlte vom klaren 
Himmel die Morgenſonne nieder. Wir waren 
gerettet! 

Nach und nach ging alles an Bord wieder 
ſeinen gewohnten Gang. Am Eingang des 
Speiſeſalons hing auch wieder das von uns 
ſo ſehnſüchtig erwartete Ozeankärtchen, auf 
dem täglich der Kurs der letzten 24 Stunden, 
heute der letzten zwei Tage, eingezeichnet 
war und aus dem ſelbſt dem Laien klar er⸗ 
ſichtlich war, wie weit wir uns unſerem Ziele 
genähert hatten. Wir befanden uns nur noch 
wenige Stunden vor Southampton! An Stelle 
der Verzweiflung, Troſtloſigkeit trat nun in 
jähem Umſchwung hoffnungsvolle Freude, ja 
Ausgelaſſenheit. Nun ſteuerten wir wieder 
dem Lande, der ſo oft geſchmähten und gering 
geachteten und doch wieder im Grunde des 
Herzens ſtill geliebten „alten Welt“ zu. 

Als wir uns dem Hafen näherten, fielen 
uns die zahlreichen Schiffe auf, welche halb⸗ 
maſt geflaggt hatten. Noch ahnten wir nicht 
den Grund, aber allzubald erfuhren wir, 
welch' ſchwere Trauer über das deutſche 
Vaterland hereingebrochen war. Unſer ge⸗ 
liebter Heldenkaiſer, er war nicht mehr, am 
Morgen des 9. März war er heimgegangen 
zu ſeinen Vätern; ſein edles Herz, das ſeinen 
Landeskindern gehörte, ſchlug nicht mehr. 
Wir konnten, wollten es anfangs nicht glauben. 
Auch unſere Flagge, welche ſoeben noch ſtolz 
im Winde flackerte, ſank auf Halbſtock herab 
als äußeres Zeichen der Trauer. Während 
unſeres ganzen langjährigen Aufenthaltes im 
Auslande hatten wir uns vielleicht niemals 
ſo als Deutſche gefühlt wie gerade in dieſem 
Augenblick, als wahre, tiefe Trauer in jedes 
deutſche Herz Einzug hielt. -- Ja, wir alle 
waren gute Deutſche „da draußen“ geblieben! 
Thränenden Auges vernahmen wir Männer 
die Trauerbotſchaft und ſchämten uns nicht 
der Thränen, die wir dem heimgegangenen 
Kaiſer weinten. Verflogen war mit einem 
Male die Freude, an Stelle des Jubels und 
der Ausgelaſſenheit trat eine ernſte, feierliche 
Stimmung. Die kurze Zeit, welche wir noch 
bis zu unſerer Ankunft in Bremen gemeinſam 
verbrachten, war der Erinnerung an den 
erſten Hohenzollern⸗Kaiſer geweiht. Als in 
Beemen dann die Anker gefallen waren, löſte 
ſich unſer kleiner Kreis auf; nach herzlichem 
Abſchiede gingen wir alle auseinander, ich 
aber eilte nach Berlin, wohin Tauſende und 
Abertauſende des deutſchen Volkes wall⸗ 
fahrteten; ich wollte, ich mußte ihn noch 
einmal ſehen, ihn, meinen geliebten Kaiſer, 
unter deſſen Augen ich mir in heißem Kampfe 
das Eiſerne Kreuz erworben hatte. 


0 ˙———' ˖—— — 
Die Wiſſenſchaft vom Schranke. 


Der Schrank if 6 (Nachdruck verboten.) 
r Schrank iſt mehr als i i 
anderer Einrichtungs⸗Gegenſtand an air 
deutſches Möbel. Gerade dieſes Gebrauchs⸗ 
möbel hat nirgends eine ſo mannigfaltige 
und durchdachte Behandlung in fachmänni⸗ 
icher wie in künſtleriſcher Hinſicht erfahren, 


Wie leicht das Leben dir 8 


Der Menſchenloſe ewiges rum gen, 


Du Daft des Denkens Bi i b 
Beneidenswerther! — . bin In — 7 


„Pharmaz. Ztg.“ ſchildert es ausführlich. Vor 
etwa 26 Jahren erfuhr Mohrmann, zuerſt 
Uhrmachergehilfe, dann Photograph, im Ge⸗ 
ſpräche mit einem Arzte von der Bandwurm⸗ 
behandlung. Er baute darauf einen Plan. 
Er pries das ganz geläufige Mittel als ein nur 
ihm eigenes an. In ſeinem damaligen Wohn⸗ 
"ia Frankenberg i. S. fand er Zuſpruch, ſo⸗ 
aß er zu leidlichem Wohlſtande gelangte, 
ſpäter ſogar ein für ſeine Verhältniſſe reicher 
Mann wurde. Er reiſte umher und verſchickte 
über ganz Deutſchland Vertreter, die ſeine 
Bandwurmkur in ſeinem Namen überall 
übten. Von Frankenberg verlegte Mohrmann 
ſein Geſchäft nach Noſſen und ſpäter nach 
Berlin. In Berlin ging er unter die Schrift⸗ 
ſteller. Er veröffentlichte Schriften über die 
Würmer, die Influenza und auch über recht 
unglimpfliche Gegenſtände. Am Anfange der 
80 er Jahre glaubte Mohrmann, es ſei an 
der Zeit, daß er ſich von der „Praxis“ 
zurückziehe. Er wurde Rentner. Das währte 
aber nicht lange. Mohrmann ſpielte an der 
Börſe und erlitt Verluſte. Er betheiligte ſich 
an der Gründung einer „Akademie für 
Bühnenkunſt“, die bald wieder einging, und 


wie in Deutſchland. Das iſt auch ganz natſhre eröffnete in der Berliner Friedrichſtadt eine 
tube. Er vertrieb dann, wie es ſcheint, 


ich, wenn man bedenkt, daß 


— 


gemeinſam mit einem Apotherer, unsaubere 
Bücher und ſchmutzige Mittel. Alles das 
brachte ihm aber den früheren Wohlſtand 
nicht wieder zurück. Mohrmann wurde wieder 
Bandwurmdoktor im großen. Er ſtellte in 
26 deutſchen Städten Agenten mit 150 Mark 
Monatsgehalt und Zuſchüſſen an. Die Agenten 
verkauften das Mohrmann'ſche Mittel, das 
für 1 Mark in Berlin hergeſtellt wurde, für 
10 Mark. Die Agenten mußte Mohrmann 
halten, weil die Ausübung der Heilkunde 
im Umherziehen verboten iſt und er einen 
Wandergewerbeſchein nicht erlangen konnte. 
Die Kölner „Zweigniederlaſſung“ Mohrmanns 
ſtürzte ihn und ſeine Helfer ins Verderben. 
Auf Betreiben des Phyſikus Dr. Vanſelow 
wurde Mohrmann und ſeinen Gehilfen wegen 
Betruges der Prozeß gemacht; ſie wurden zu 
Gefängniß und Geldſtrafen verurtheilt. Die 
Verurtheilung in Köln hatte zur Folge, daß 
auch wegen des Geſchäftsgebahrens an den 
anderen Orten, wo Mohrmann'ſche Zweig⸗ 
niederlaſſungen beſtanden, Anklage erhoben 
wurde. Es kam zu einer langen Reihe von 
Verurtheilungen. Da verſchwand Mohrmann 
plötzlich. Es hieß, er ſei nach Amerika ge⸗ 
gangen. Indeß hatte er ſich unter dem Namen 
Roßberg in Hagen i. W. niedergelaſſen. 
Mohrmann wurde erkannt, entzog ſich aber 
der Verhaftung. 1893 ſtellte er ſich jedoch 
zu einer Gerichtsverhandlung in Breslau. Er 
wurde verurtheilt und begann, die über ihn ver⸗ 
hängten Strafen abzubüßen. Am 4. Februar 
1894 wurde er aus der Strafauſtalt Heiligen⸗ 
felde zu einer Verhandlung nach Braun⸗ 
ſchweig gebracht. Auf der Rückfahrt entſprang 
er ſeinem Begleiter. Er Entkam über Holland 
nach Amerika und übte in Chicago, Milwankee 
und Detroit ſein Handwerk. In Detroit 
wurde er „Sekretär der mediziniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft“. 1897 zog es ihn wieder nach Deutſch⸗ 
land zurück. Er wurde in einem Berliner 
Vororte feſtgenommen. Die Gerichtsverhand⸗ 
lungen gegen ihn nahmen wieder ihren Anfang. 
Es tauchte der Verdacht auf, Mohrmann ſei 
nicht zurechnungsfähig. Er wurde daraufhin 
zur Beobachtung in eine Irrenanſtalt gebracht. 
Der Verdacht erwies ſich als unzutreffend. 
Das Gerichtsverfahren nahm ſeinen Fortgang. 
Mitten in einer Beweisaufnahme vor dem 
Gerichte in Frankfurt a. M. brach Mohr⸗ 
mann infolge eines Schlaganfalls zu⸗ 
ſammen. Schwer krank wurde er in das 
Hoſpital gebracht und von dort in das Armen⸗ 
haus verlegt, in dem er jüngſt ſtarb. 


(Spuren von Menſchenopfern 
in Europa.) Es dürfte viele überraſchen, 
daß ſich noch heute Spuren von Menſchen⸗ 
opfern im Volksleben kultivirter Nationen 
Europas erhalten haben, als eines der 
Ueberbleibſel des Alterthums, mit denen der 
allgemeine Kulturfortſchritt noch nicht auf⸗ 
geräumt hat. So giebt es eine Reihe von 
Volksmeinungen, die ohne Zweifel als Reſte, 
als Erinnerungen an ehemals vollführte 
Opferungen anzuſehen ſind. Selbſt in 
Deutſchland begegnet man nicht ſelten ſolchen 
Volksanſchauungen, und auch hier iſt in vielen 
Gegenden das Volk überzeugt, daß beim 
Bau von Dämmen, Brücken und hohen Ge⸗ 
bäuden Menſchenopfer nothwendig ſeien. 
Im Jahre 1463, ſo erzählt „Das neue 


Jahrhundert“, zerriß ein rieſiger Damm am R 


Fluſſe Nogat (in Weſtpreußen), und das Volk 
ſchleuderte nach vergeblichen Auſtrengungen, 
den Dammbruch zu verſchütten, einen alten 
Bettler ins Waſſer. Das iſt natürlich eine 
Sage, aber man darf annehmen, daß ein 
derartiger Fall thatſächlich vorgekommen iſt, 
umſomehr, als dieſer Aberglaube aus dem 
Volksgedächtniß nicht entſchwunden iſt. Im 
Jahre 1481 wurde in Halle die Eliſabeth⸗ 
Brücke gebaut, und da damals ein ſolcher 
Bau als ein komplizirtes techniſches Bauwerk 
galt, ſo ging im Volke das Gerede um, daß 
die Ingenieure einen Säugling einmauern 
müßten. Hinſichtlich der Brücke, die im 
Göllſchthal erbaut worden iſt, erhält ſich 
hartnäckig die Ueberlieferung, daß in ihren 
Pfeilern ein Säugling eingemauert ſei. Aber 
als die rührendſte von allen Sagen aus 
dieſer Gruppe erſcheint die Erzählung von 
dem Bau des Schloſſes Liebenſtein in Thürin⸗ 
gen. Um das emporſtrebende Gebäude 
ſtärker und haltbarer zu machen, hätten die 
Maurer von einer Bettlerin ein Kindchen 
gekauft und es in eine Niſche der Schloßwand 
gelegt. Anfangs habe das Kindchen — es 
iſt nach der Sage ein Mädchen geweſen — 
nicht begriffen, was mit ihm geſchehe, und 
mit ſeiner Mutter geplaudert, während man 
die Wand neben ihm emporbaute, um es ein⸗ 
zumauern. Dann habe es zu weinen angefangen, 
klagend, daß es die Mutter nicht mehr ſehe, 
und die Maurer gebeten, doch eine kleine 
Oeffnung zu laſſen, damit es wenigſtens den 
blauen Himmel ſehen könnte. Ein alter 
Arbeiter habe, durch die Bitte des Kindes 
gerührt, ſich geweigert, die Steine weiter 
aufzuſchichten, aber er ſei durch einen Hand⸗ 
werksgeſellen erſetzt worden, und als der 
letzte Stein die Niſche verſchloſſen habe, ſei 
die Klage des Kindes, das weinend nach 


ſeiner Mutter gerufen habe, noch lange durch 
das friſche Mauerwerk gehört worden. Alle 
dieſe Sagen, von denen viele voll Poeſie 
ſind, erſcheinen nach der Anſicht Wuttkes als 
Nachklänge der Menſchenopfer. Auch in der 
Gegenwart haben die Spuren dieſes Gebrauches 
ſich erhalten, nur die Form deſſelben hat 
ſich total geändert: als Opfer bringt man 
nicht mehr Menſchen dar, ſondern Goldſtücke, 
die in das Fundament beim Aufbau der 
Gebäude eingemauert werden! 


Verantwortlich für den Inhalt: Heinr. Wartmann in Thorn. 
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Amtliche ee Danziger Produkten⸗ 
or 


e 
von Sonnabend den 15. April 1899. 
ür Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten 
werden außer den notirten Preiſen 2 Mark per 
Tonne 15 enaunte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig 
5 Käufer an den Verkäufer a 
eis en 


bunt 732 Gr. 123 Mk. 
N 25 —— Fe En Der 968 714 
5 ormalge uländi robkörni 
erſte per Tonne von ogr. inländ. 

grobe 662 Gr. 118 Mk. Der 

Kleie per 50 Silogr. Weizen 4,05—4,10 ME, 
Roggen: 4,70—4,80 Mk. 

Rohzucker per 50 Kilogr. Tendenz: feſt. 
Ren dement 88 » Tranſitpreis franko Neufahr⸗ 
waſſer 10,75 Mk. inkl. Sack bez. 


— p p p ů ̃ — 
Mühlen ⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗Courant. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


vom |r: 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 14/4. bisber 
Mark! Mark 
Weizengries Nr. 2 5,40 15,20 
Weizengries Nr. 2 14.40 1420 
Kaiſerauszuame hl 15,60 15,40 
Weizenmehl 00 0 14,60 14,40 


Weizenmehl 00 weiß Band 12.20 
Weizenmehl 00 gelb Band. . . . | 12,-- | 11,80 


Beer ac, 8.20 8.— 
Weizen⸗Juttermehll 5.— 5,— 
Weiden Mete 4.60 4,60 
Roggenmehllo A 11,40 11,40 
Roggenmehl Ol. JI. 10,60 10,60 
Noagenmehl | „„ ar. ne AT 
Roggenmehl Ill. 720 720 
Kommis Mehl -. . . 2. 2 0“ 9,20| 9,20 
Roggen-Schrot . . 2... 00. 840) 8,40 
oo 5.— 5.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 13,50 14,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 12,— | 12,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 . „| 11,—| 1150 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 10,— 10,50 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9.50 10,— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 8 9.— 950 
Gerſten⸗Graupe grobtre -» 9.— 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 9,70 10,— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2. 920 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. 8,90 9,20 
Gerſten⸗Kochme h!!! 8.— 850 
Gerſten⸗Futtermehll 4.80 480 
Buchmweizengrüke I... 2... 15,—| 15,.— 
Buchweizengrütze lll 14,60 14,60 


6 Meter Frühjahr u. Sommer- — 


6 Meter soliden Mestor-Zephir zum Kleid 
Stoff für Mk. 150 


6 Meter soliden Araba - Nouveaut6 zum 
für Kleid für Mk. 1,80. 
6 Meter soliden Dollar - Carreaux zum 
Kleid für Mk. 2,70, 
6 Meter extra prima boden zum Kleid 
für Mk. 3,90, 


Ansueste Eingänge für die Frühjahr- und 
S er-Baison. 


3 Sommer-Saisen 
ganzen Kleid. Aoaernste Cielder- und Biousenstoffe in 
allergrösst. Auswahl versend. in einzeln. 
Metern, bei Aufträgen v. 20 Mk. an franko. 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Versandthaus. 
Modernste 5 au ganzen Anzug für 


Muster 
auf Verlangen 
tranko in's Haus. 


Modehilder gratis. 


Modernste Oheviot-Stoffe zum "ganzen Anzug für 
Mk. 4,36. 


„Henneberg Seide“ 


— nur echt, wenn direkt ab meinen Fabriken be⸗ 
zogen — schwarz, weiß und farbig, von 75 Pfg. bis 
Mk. 18,65 pr. Meter — in den modernſten Ge⸗ 
weben, Farben und Deſſins. An jedermann franks 
und verzollt ins Haus, 


18. April: Sonn.⸗Aufgang 4.58 Uhr. 
Mond⸗Aufgang 11.04 r. 


Sonn.⸗Unterg. 157 lr. 
Mond⸗Unterg. 1.57 Uhr. 


2 ji 


1 


Bekanntmachung. 


Auf der ſtädtiſchen Ziegelei find | billig zu verkaufen. 


nach wie vor zu 1 
Mauerſteine 1. Kl., Harkbrand⸗ 
ſteine, Klinkerſteine, Brunnen; 
ziegel und Ban Biber⸗ 
ſchwänze und Firſtpfannen. 
Verlaufaſtele bei Herrn Karl 
Matthes, Seglerſtraße, 
Thorn den 10. April 1899. 


Der Magiſtrat. 
Kanaliſation. 


Bei vielen Häuſern der Innen⸗ 
ſtadt und Bromberger Vorſtadt ſind 
die Regenrohrkaſten verſchlemmt 
ſowie verſtopft vorgefunden worden. 

Die Herren Hausbeſitzer werden 
hiermit auf den $ 7 der beſtehenden 
Polizei = Verordnung und das bezüg⸗ 
liche Ortsſtatut ausdrücklich hinge⸗ 
wieſen und erſucht, die an ihren 
Häuſern verſchlemmten Eimer un⸗ 
verzüglich reinigen zu laſſen 
und dies — um wiederkehrender 
Verſtopfung vorzubeugen — alle 4 
Wochen zu wiederholen. 

Thorn den 13. April 1899. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


n der Zeit vom 1. bis einſchl. 
288 Mai wird mit Ausnahme 
der Soun⸗ und Feiertage auf 
dem hieſigen Schießplatz täglich 
ſcharf geſchoſſen. 8 

Das Schießen beginnt um 7 
Uhr vormittags und dauert vor⸗ 
ausſichtlich bis 3 Uhr abends. 

Am 13. und 23. Mai findet 
außerdem Nachtſchießen ſtatt, 
welches mit Eintritt der Dunkel⸗ 
heit beginnt. i 

Das Betreten des Schießplatzes 
während des Schießens iſt ver⸗ 
boten, und werden die über den⸗ 
jelben führenden Wege geſperrt. 

Zum Zeichen, daß ſcharf ge⸗ 
ſchoſſen wird, werden an dem ge⸗ 
nannten Tage auf den Forts 
Winrich von Kniprode (V) und 
Ulrich von Jungingen (Vo) weit⸗ 
hin ſichtbare Signalkörbe, ſowie 
an der Lagerwache des Schieß⸗ 

latzes die ſchwarz⸗weiße Flagge 
hochgezogen; die auf den Beoban- 
tungsthürmen und Sicherheits: 
ſtänden angebrachten Flaggen 2c. 
find für das Betreten des 
Schießplatzes nicht maßgebend. 

„Zünder mit A en, 
geladene Mundlochbuchſen — loſe 
oder im Geſchoßkopf ſitzend —, 
einzelne Zündladungen oder blind⸗ 
gegangene Geſchoſſe — Granaten 
und Schrapnels mit oder ohne 
Zünder — dürfen unter keinen 
Umſtänden berührt werden, auch 
daun nicht, wenn der Finder von 
der Ungefährlichkeit derſelhen 
überzeugt iſt. Der Finder hat 
weiter nichts zu thun, als die 
Stelle kenntlich zu machen und 
den Fund zu melden. 

„Das Zertrümmern der Blind⸗ 
gänger u ſ. w. wird lediglich durch 
die von dem Funde in Kenntniß 
zu ſetzendeSchießplatz⸗Verwaltung 
veranlaßt. N 

Das Suchen von Sprengſtücken 
auf dem Schießplatz iſt verboten. 
Auf den Wegen gefundene Spreng⸗ 
ſtücke müſſen im Park der 
Schießplatz⸗ Verwaltung abge⸗ 
Finde en, ee wird ein 

indergeld gezahlt. l 

Alle guf dem Schießplatz einſchl. 
ſämmtlicher Wege liegenden 

ünder de. de en unter dem 

chutz des € eſetzes v. 3. 7. 93, 
Reichs⸗Geſetz⸗Blatt S. 205.“ 

Thorn den 15. April 1899. 

Schießplatz⸗ Verwaltung. 


„N. A 7 1 * 
Königl. Oberförſterel Model, 

Am 24. April 1899 von vor⸗ 
mittags 10 Uhr ab ſollen im 
Gaſthauſe zu Gr.⸗Wodek die 
Reſte an Bau⸗ und Brenuholz 
aus dem diesjährigen Einſchlage 
für den Lokalbedarf öffentlich 
meiſtbietend zum Verkauf ausge⸗ 
boten werden. 

Ein älteres, ſicheres 


Reitpferd 
billig zu verkaufen eventl. auch auf 
mehrere Wochen zu verleihen. Näh. 
6 


bei Reinelt, Thorn, Brückenſtr. 26. 


1 hochtragende, N 


ſtht gute Anh 


und einen 


Arbeitswagen 
hat billig zu verkaufen 
Podlaszewski, Lehrer 
in Turzno bei Tauer. 


Ein Tandem, 


ſowie mehrere Einſitzer ſtehen 
täglich zum Verborgen. 
Adolf Eichstädt Jr., 
Fahrradniederlage, 
Thorn, Gerechteſtraße 23. 
1 mzugsbalber verkaufe meine 
+ jammtlichen Sachen von heute 
bis 20. d. Mts. 
Frau Dziuk, Seglerſtr. 6, II. 


Fi. Ma d. Bim., nach vorn, vom| für den ganzen Nachmittag wird von Ein 
J. Mai z. v. Brückenſtr. 8, 2. Etage. der Strickerei, Gerſtenſtr. 6, geſucht.iſt billig zu verkaufen Hoheſtraße 23. verlangt 


Annahmeſtelle mtr Thüringer 


Be Abbruch d. ſtädt. . 
in 


Thorn, 


H. Schneider s 
Erſtes zahntechniſch. Atelier 
für künſtliche Zähne N, 


nnd Zahnfüllungen, 
gegründet 1864 in Thorn, 


Menftädt. Markt Ar. 22 


Er Wr endet un he 
Culmerſtraße Nr.! 


1 Treppe hoch. 


Amand Müller. 
Geſchäftsverlegung. 


Meine bedeutend vergrößerte Uhrenbandlung nebſt Reparatur⸗ 
Werkſtätte befindet ſich jetzt in meinem Hanſe 


Neuſtädter Markt Nr. 12 


unmittelbar neben der Apotheke. 
Louis Grunwald, Uhrmacher. 


CFC 
Geſchäftsverlegung. 
aer ee Bg. ande I gen erflese fen. s 
8 


Coppernikusſtraße 


id Dachpfannen, Latten ze, 


Deuter. 


. 200000 
ein). Kieferupflanzen 


hat zu verkaufen 


Herzogliche Revierverwaltung, 
Aſchenort, Poſt Ottlotſchin. 


Fahrräder 
und Zubshörtheile 
liekete enorm billig 
und sehr gut. 
Grosser Catalog 
gratis und franco. 
Wiederverkäufer gesuchh 5, 
Fahrrad-Versandhaus * 
S. Krieger in Einbeck. 


B. Doliva, 
Thorn-Artushof. 
Uniformen. 
Garantirt tadellose Ausführung. 
Militär-Effekten. 
Preisliste postfrei. 


Uniformen 


in tadelloſer Aus; 


führung g 
C.Kling brit, e 4 
a an 8 . A. Soram, 


Muſik⸗Juſtrumentenbauer. 


und Uniform- 
lace- gend cn he 
in recht haltbarem Leder 
empfiehlt 
Handschuh Fabrikant C. Rausch. 
Geneigter Beachtung meiner 
Glacé⸗ u. Uniform⸗Handſchuh⸗Wäſcherei 
Schulſtraße 19 Eulmerkrafe 8 


Zur Saat 


garantirt 98 er Ernte! 
Imprägnirte 
Zuckerrübensamen, 
Klein-Wanzlebener, a Mk. 28. 
Weisse, grünköpfige, ver- 
besserte, belgische 
Mohrrüben-Samen, 


echte belgische abgerieben, 
a Mk. 65. 


Empfehle mein gut ſortirtes Bürſtenwaarenlager, als: 
Kleider-, Kopf- u. Taschenbürsten, Zahn- u. Nagelbürsten, 
Möbelbürsten, Teppichbürsten, Rosshaarbesen, Borstbesen, Kinder- 
besen, Handfeger ete., Kümme in Elfenbein, Schildpatt und Horn 

zu billigſten Preiſen. ng £ 
P. Blasejewski, Bürſtenfabrikant, 


Gerberſtraße 35. 


Schlelsing'sche ſind die beſten und billigſten. 


ap e ten Mein Nichtbeitritt zum Tapeten- 


Prima Virginischen ringe bringt meinen geſchätzten Kun⸗ 


88 2 at-Mais den und U diesmal mehr als 
a Mk. 8. und Borden 50 0 Erſparniß! 
sap” Seradella By Gustav Schleising, Bromberg, 
a Mk. 6, Erſtes Oſtdentſches Tapeten - Verjandt » Haus. — Gegründet 1868. 


Muster überallhin frei. Preisangabe erwünscht. 
EEE LE  NIIITIK 


In sauberster Ausführung liefert 
schmell und billig: 


sowie sonstige Saaten empfiehlt 


Samen-Spezial-heschäft 


b.llozakowski 


I A 


Thorn, Brückenstrasse. S aa u 1 1 a a a a a A aa A a a A A A AA KA and 
Lamm eiſch | Visitenkarten, 

85 | Einladungskarten, 
ee ee | Gratulationskarten, 
Adolph Borchardt, Geburtg., 


Fleiſchermeiſter. 


S. Simon, 


Eliſabethſtraßze 9, 
empfiehlt 
ff. gebr. Caffees 
à 0,80, 1,20, 1,40, 1,60, 180, 
als beſonders preiswerth 
Brohkobalgen, rein⸗ 
ſchmeckenden Caffee à 1,00 
per Pfund, 
gar, rein Cacao 
a 1,50, 1,80, 2,40, u 
vorzügl. Banille- Koch- und 
Speiſechokolade à 0,85, 
Honſens Kaſſeler Hafercacao 
à 1,00 Mark per Packet. 


Verlobungs- u. 

Vermählunesanzeigen 
mn > z——— —— 
C. Dombrowski ohe Buchdruckerei. 


Katharinen- u, Friedrichstr.-Ecke. 
8 LE LE L 


se iatharinenftr. 1 wem 
(am Wilhelmsplatz) 


7 iſt die Wohnung im zweiten, oder auf Wuuſch im erſten 
Ein Boot, Stock, beſtehend aus 7 nach vorn gelegenen, hohen Zimmern, 
2—3 Perjonen fahbar, Billig zu ber- | Entree und Zubehör, von ſogleich oder ab 1. Oktober er. zu 


EE Ba . C. Dombrowski. 
Fin noch fall nenes Damend] 1 Kelinerfehrlüing 


re 
WN 


Aufwartemädchen 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


tt. Markt, 


Bertha Laszynski, Nader 


Linoleum- 
Teppiche und Läufer 


in stets neuem Muster 
empfiehlt 


Erich Müller Nachf., 


Breitestrasse 4. 


Geſangunterkicht, 


beſte Methode, monatl. 12 Mk. Aumeld. 
mittags von 12—1 Uhr. 
Ottilie Rhensius, Wilhelmsplatz 6. 


In Handarbeiten, 


Papierblumenarbeiten 
und Aufzeichnen 


ertheilt Unterricht 


A. Rohdies. 
Sprechſtunden nachm. von 2—4 Uhr: 
Mocker, Thornerſtraße 26, 1 Treppe. 


Ein Bücherſchrauk 


zu kaufen geſucht. Anerbieten unter 
„Bücherſchrank“ an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


Zeichnungen 
Plüſchſtoffe, 


Monogramme jeder Art, 


werden ausgeführt von 


Frau A. Rohdies, 


Neuſtädt. Markt 18, 3 Tr. 


C. H. Knorr’s 
Grethchen Nudeln 
äthchen Eiernudeln 
Suppentafeln 
Hafermehl i 
Hugo Eromin. 


Javol ist von dem staat- 
lich beeidigten Chemiker 
Dr. C. Enoch-Hamburg 
untersucht und für durch- 
aus zweckentsprechend 
erklärt. Zu haben in 
, Auot allen feinen Parfümerien, 
e brogerien, auch in den 
Apotheken. 

In Thorn zu haben: Anton 
Koczwara, Drogenhandlung. 


———— äWwR2r 
Hotter Schnurrbart! 
\ Franz. Haar- 
und Bart - Elixir, 
ſchnellſt. Mittel z. 
Erlang. ein, ſtark. 
Haar- und Vart⸗ 
wuchſes, u. i. all. 
Pomad., Tinct. u. 
ae Balf, entſch. vor⸗ 
zuziehen, d. viele 
Dank u. Anerken ; 
nungsſchr. bew. 


> Erfolg garant. 
u. 2.— nebſt . 
i N ntiefch, Derf. diser. pr. 
Aan ee Betr. (a. l. Briefm. all. 
Länder). Allein echt zu beziehen durch 


imeriefabr. F. W. A. Meyer, 
F 


Maſt⸗ und Freßzpulver 
für Schweine. 


von Geo Dötzer, Frankfurt a. M. 
Vortheile: Große Futtererſparniſſe, 
ſchnelles Fettwerden, raſches Gewicht⸗ 
zunehmen und leichte Aufzucht. Per 
Schachtel 50 Pf. in Raths⸗Apotheke 
in Thorn, Breiteſtraße. 


Banplütze 


zu verkaufen Hof- und Gartenſtraßen⸗ 
Ecke. Näheres Brombergerſtr. 98, I. 


Eine Plätterin, 


welche im Glanzplätten von Ober⸗ 
hemden, Kragen und Blouſen geübt 
iſt, wird für eine Waſch⸗ und Plätt⸗ 
Anſtalt geſucht. Anerbieten unter 
A. B. an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung erbeten. 


Schiffer, 
zum Ziegelfahren nach Thorn, ſucht 
die Ziegelei Antoniewo. 


Aufwärtering eſucht Eliſabethſtr. 12, III. 


Mieths-Kontrakis- 
Formulare, 


a ſowie 
Mleths-Ouittungsbücher 
mit vorgedrucktem Kontrakt, 

ſind zu haben. a 
C. Dombrowski’sche Buchdruckerei, 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 
M. Z. ſof. billig z. v. Thurmſtr. 16, prt. 
Laut möbl., gr., helles Zimmer 
t., v. ſof. o. 1. M 


nebſt Kab., 1. E ai z. v. 


empfiehlt 


75 2 
[NIE 


à Doje Mk. 1.— 


Hotel „Thorner Hof“. I. Zu erfragen Coppernikusſtr. 21, 1 Tr. 


J unmöblirt, 


Geschw, Versümer, Culnſte. 


Gut möbl. Zimmer 


für 1—2 Herren mit Penſion ſofort 
zu vermiethen. Seglerſtraße 6, 1, 
2 eleg. möbl. Zim. m. Burſchengelaß v. 

1. Februar zu verm. Culmerſtr. 13. 


r. möbl. Zimmer 


und gr. Kabinet von ſofort oder 
1. Mai an 1 auch 2 Herren zu 


verm. Altſtädt. Markt 27, II. 


7 11 2 
Ein freundl. Vorderzimmer 
in der Brückenſtraße, möblirt auch 
1 um 15. April zu verm. 
Näheres in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
Möbl. kl. Zimm z. verm. Junkerſtraße 6. 
. Zim. zu verm. Bacheſtr. 9, III. 

. möbl. Zim. mit illi 

haben ma IT 
Gut möbl. Z. v. ſof 3.0. Schillerſtr 4 Ill. 


Villa Clara, 


parterre 8 Zimmer, Badeſtube, Zu⸗ 
behör, großer Vorgarten; 1 Treppe 6 
Zimmer, Balkon, Badeſtube, Zubehör; 
daſelbſt Stallungen, Remiſen, Burſchen⸗ 
räume, im ganzen oder getheilt, vom 
1. April zu vermiethen. Näheres 
Brombergerſtraße 78, part. 


Hetrſchaflliche Wohnung 


von 8 Zimmern und allem erforder⸗ 
ae an von Noßleich od. ſpäter 
zu vermiethen. fr. Bromberger⸗ 
ſtraße 60 im Laden. f 


Herrſchafktliche Wohnungen 


von 5, 6 und 7 Zimmern von 
ſofort zu vermiethen in unſerm 
neuerbauten Hauſe Friedrichſtr. 10/12. 
eee eee 


® 0 

Baderſtraße 7 
iſt die erſte Etage, beſtehend aus 6 
Zimmern u. allem Zubehör, ſofort zu 
vermiethen. Zu erfragen daſ. 2 Trp. 

Die von Herrn Geheſmrath Dr. 
Lindau ſeit 15 Jahren in meinem 
Hauſe bewohnte 


zweite Etage 


iſt vom 1. Oktober anderweitig zu ver⸗ 
miethen. 8. Simonsohn. 


1. Etage mit Balkon 
Vreiteſtraße 34, 
5 Zimmer ꝛc., per 1/10. zu ver⸗ 
miethen. 
Justus Wallis. 


Die 2. Etage, 


Seglerſtraße Nr. 7, beſtehend aus 5 
Zimmern, großer Küche und Zubehör, 
iſt von ſofort anderweit zu ver⸗ 
miethen. Herzberg. 

1 gut renov. Wohnung 
von 5 Zimmern, reichl. Zubehör mit 
auch ohne Pferdeſtall von ſogleich oder 
ſpäter zu vermiethen 

Bromberger Vorſtadt, Gartenſtr. 64. 


Vreiteſtraße 29, 3 Tt. 


iſt die Wohnung, beſtehend aus 5 
Zimmern 2c., z. 1. Oktober zu verm. 


Aſardenwohnung 
von 5 Zimmern, Küche, Bad und 
allem Zubehör, mit Waſſerleitung 
verſehen, iſt billig zu vermiethen. An⸗ 
fragen Brombergerſtr. 60, im Laden. 
Gerechteſtraße Nr. 30 iſt 


N 8 ” ’ 1 

eine herrſchaſtliche ahnung 
von 4 Zimmern nebſt Zubehör und 
eine kleinere Wohnung von drei 
Zimmern ſofort zu bermiethen. Zu 
erfragen daſelbſt 3 Treppen bei Herrn 
Decomò. 


Kleine Wohnungen 


von je 3 Zimmern, Eutree, Küche, 
Speiſekammer und Abort — alle 
Räume direktes Licht — ſind von 
ſofort oder ſpäter zu vermiethen 
in unſerem neuerbauten Kaufe 
Friedrichſtraſte 10/12. 
richtung im Hauſe. 
Eine kleine Wohnung, 
3 Zimmer und Zubehör, 3 Treppen 


Badeein⸗ 


hoch, für 290 Mark Gn vermiethen 


ulmerſtraße 20. 


Waldhäuschen, 
Bromberger⸗Vorſtadt, 1 gr. Wohnung 
aus 3 Zimmern, Küche, Entree u. Zub., 
und mehrere kleine Wohnungen. 


2 freundliche Wohnungen 


von je 3 Zimmern nebſt Zubehör ſind 
umſtandshalber ſofort oder ſpäter zu 
vermiethen. 

Paul Engler, Baderſtraße Nr. 1. 


Hrüdenfrahe 32, J Zrepven, 


eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche u. 
Zubehör vom 1. April 1899 für 350 
Mark zu vermiethen. Zu erfragen 
bei Krüger, Hof, 1 Treppe. 


2 renob. Wohnungen 
je 2 Zimmer, helle Küche und allem 
Zubehör zu verm. Bäckerſtr. 3 
F Küche 
und Zubehör zu vermiethen 
Katharinenſir 5. Zu erfr. im Keller. 


In unſerem Grundſtück, Bromberger⸗ 
ſtraße 32, iſt ein tadellos 


kenobirter Pferdeſtal 


zu 2 Stände von ſofort zu vermiethen 
Im manns & Hoffmann. 


